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l+ein<z Sc/Jleut ermann 

Bauschlosserei 

Schaufensteranlagen 

FRITZ THEISSEN & Söhne 

ALUMINIUMFENSTER 

Mettmanner Straße 38 • Telefon 78 24 64 ALUMINIUMFASSADEN 

_ �!( 81:01.a. 0 b e r g ä r i g e

��
t.

Brauerei 

• • Im 

Selbstgebrautes Obergi'"r iges Lager bier vom Faß 
Speziali täten a u s  e i g ener Schlachtung 
DQueldorf · Ratlnger Stra ße 28/30 

'
D ü S S E L D O R F

P O S E N E R S T R. 1 5 6 

TELEFON 214041-46 

Ob Sie einen flotten Käfer 
oder einen dicken Brummer anschaffen wollen: 

Wir haben den richtigen KreditfürSie. 

- --­

Mit einem Kredit von uns machen 
Sie Nägel mit Köpfen. Sie kaufen 
gleich das bessere Gerät, das größere 
Modell. Kommen Sie zu uns, wenn Sie 
Geld brauchen. Wir empfehlen Ihnen 
den Kredit, der Ihre Wünsche erfüllt, 
ohne Sie zu belasten. 

Denn Ihre Sache ist unsere Sache. 

)le Düsseldorfer Genossenschaftsbanken - Wir bieten mehr als Geld und Zinsen E] DOSSELDORFER VOLKSBANK EG 
(WIRTSCHAFTSBANK) 
mit 6 Depositenkassen In Düsseldorf 

RAIFFEISENBANK DOSSELDORF• 
NORD EG 
Düsseldorf-Rath, Zw. Wittlaer-Bockum 

RAIFFEISENBANK DOSSELDORF-SOD SPAR- UND DARLEHNSKASSE 
EG Düsseldorf-Lohausen 
Düsseldorf-Himmelgeist, 
Zw. Flehe-Volmerswerth 

SPAR- UND KREDITBANK EG 
SPAR- UND DARLEHNSKASSE EG Düsseldorf-Oberkassel, 
Düsseldorf-Hamm, Zw. Flehe Zw. Heerdt 



DREI BUCHER i MONATS 

CLAUS LINCKE 
Buchhandlung • Königsallee 96 · Tel.-Sa.-Nr. 329257 

Peter Ustinov: Ach du meine Güte. Unordentliche Memoiren. 
368 Seiten, Ln .. DM 32, -

Bertolt Brecht: Die Stücke in einem Band. 1 008 Seiten, Ln., 
DM 25,-

Graham Greene: Erzählungen. 448 Seiten, Ln., DM 28,-

Wir beklagen den Tod unserer Heimatfreunde 

Rektor Karl Heinz Pu r w in, 60 Jahre 

Vertreter Horst Karl Güt t l e r, 39 Jahre 

Finanzbuch halter Artur Kernp i n, 66 Jahre 

Dipl. Brauerei Ing. Leo Sch mitz ,  64 Jahre 

Büroleiter Heinrich D aniels, 70 Jahre 

Metz germeister Edmund Gdanie tz, 70 Jahre 

· lioy ern1onn
Fernruf 350622 • lmmermannstraße 36 

verstorben am 10. 1. 78 

verstorben am 25. 1. 78 

verstorben am 27. 1. 78 

verstorben am 29. 1. 78 

verstorben am 30. 1. 78 

verstorben am 30. 1. 78 

Nur 
eigener 

Vorrat bietet 
sichere 
Wärme 

Kohlen 
Koks 

Briketts 
BP-Heizoel 

Die zuverlässige und leistungsfähige Brennstoffhandlung in Düsseldorf 

Brennstoffe BP Mineralöle 

Ihr Opel- [j]M 
Partner In Düsseldorf 
und größter deutscher -
GENERAL-MOTORS-Händler 

Baustoffe 

MORRIS 
� AUSTIN 

'MG 
ROVER 

JAGUAR DAIMLER 
Kadett · Ascona • Manta 
Rekord • Commodore 
Admlral • Dlplomat 

Chevrolet • Bulck 
Oldsmoblle • Pontiac 

Cadillac aasa 
Lada 

Zastava 

1000 
AUTOS 

neu + gebraucht 
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Außer echtem Düsseldorfer Alt, echtem 
Düsseldorfer Senf, echtem Düsseldorfer Humor, 
und echten Düsseldorfer Jonges hat Düsseldorf 
noch etwas Echtes: Echtes Autoverständnis 
im Autohaus Garath. Besuchen Sie uns mal. 

• Autctlaius-lGcnaim l 0 I
Rostocker-/Schuchardstraße
4000 Düsseldorf-Süd · Telefon: 70 10 50 OPEL 

Geburtstage im März und April 1978 

1. 3. Rentner Josef Höller 75 
1. 3. Installateurmeister Andreas Görtz 70 
1. 3. Bauingenieur Adolf Hofmann 70 
2. 3. Kaufmann Heinrich Thomas 85 
3. 3. Fabrikant Robert Dahl 90 
3. 3. Rentner Josef Prinz 78 
4. 3. Rechtsanwalt Fritz Seydaack 65 
5. 3. Arzt Dr. med. Horst 1mm 50 
6. 3. Professor Dr.med.

Dr. h. c. Dr. h. c. Ernst Derra 
Ehrenmitglied des Heimatvereins 77 

6. 3. Schriftsteller
Josef Franz Lodenstein 77 

6. 3. Ingenieur VDI Willy Kleinholz,
Ehrenmitglied und Schatzmeister 
des Heimatvereins 75 

6. 3. Oberstudiendirektor
Peter Radermacher 55 

8. 3.
12. 3.

12. 3.

13. 3.
14. 3.
14. 3.
15. 3. 
16. 3.

16. 3.
16. 3. 
16. 3.
17. 3. 
17. 3.
18. 3.
20. 3.

Kaufm. Angestellter Willy Dörr 
Städt. Verwaltungsdirektor 
Norbert Voß 
Reg.-Amtsrat u. Schriftsteller 
Adolf Busse 
Geschäftsführer Hans Tank 
Kunsthändler Wilhelm Peiffer 
Pfarrer Fritz Becker 
Kaufmann Walter Brinckmann 
Oberamtsrichter i. R. 
Heinrich Lodowicks 
Ingenieur Wilhelm Otto 
Angestellter Josef Burchartz 
Kaufmann Ferdinand Panzer 
Buchdruckereibesitzer Paul Borch 
Juwelier Rene Kern 
Kaufmann Heinrich Verhees 
Chefarzt Dr. Aloys Krumeich 

FEINE UHREN 

VON 

RISCHE: 
UWELIER SEIT 185 

4CÜSSELCORF 
FLINGER STR.3 

RUF:371904 

75 

65 

50 
55 
76 
70 
70 

76 
76 
65 
65 
84 
60 
77 
76 
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Unsere Freundschaft beginnt da, 
wo sie sonst aufhört. 
Beim Geld. Ganz gleich, ob Sie es uns bringen, um zu sparen, 
oder es sich holen als Kredit. Wir informieren und beraten Sie. 
Wir erledigen Ihre Zahlungen, vermehren Ihr Geld und geben 
Ihnen Kredit zu günstigen Bedingungen - kurzum, wir sind immer 
für Sie da, wenn es um Ihre finanziellen Angelegenheiten geht. 

COMMERZBANK slt. 

20. 3. Edelstahlhändler Richard Buckesfeld 65 29. 3. Elektro-Ing. Obermeister Georg Mais 75

20. 3. Versicherungs-Mathem.
Edgar Schwenn 65 

20. 3. Bürgermeister Josef Kürten
Vorstandsmitglied des Heimatvereins 50 

21. 3. Steinmetzmeister Friede! Kernmann 60

22. 3. Bauingenieur grad.
Hermann A. Meyer 50 

23. 3. Arzt Dr. Alfred Consten 83 
23. 3. Kaufmann Franz Thonemann 76 
23. 3. Angestellter Walter Willi Pugge 50 
24. 3. Sparkassendirektor i. R.

Josef Geilen 77 
24. 3. Landgerichtsdirektor a. D.

Rechtsanwalt Dr. Guntram Fischer 70 
25. 3. Konzertpianist Jakob Selbach 81 
25. 3. Oberst a. D. Hermann Dropmann 70 
26. 3. Rektor a. D. Engelbert Baumgarten 82
26. 3. Gastronom Hans Leimbach 80 
27. 3. Reg.-Amtsinspektor

Gotthard Conrad 50 

,, ' 1 
�UCHL� 

Möbeltransport 

Umzüge - Lagerung 

Klavier- und Flügel­
transporte 

Tankspedition 

Himmelgeister 
Straße 100 
4000 Düsseldorf 1 
Telefon 33 44 33 
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30. 3. Zahntechnikermeister i. R.
Heinz Rohde 80 

30. 3. Bankdirektor Karl Korn 60 
30. 3. Hotelkaufmann

Heinz-Herbert Weidmann 50 
31. 3. Verw. -Anges teil ter

Gustav Obermeyer. 55 
31. 3. Chemotechniker Wilhelm Schroeder 65

l. 4. Regierungsamtmann a. D. Franz
Wenzel 83 

l. 4. Stadtamtmann a. D. Willi Kasberger 70
2. 4. Präsident der IHK Fritz Conzen
3. 4. Arzt Dr. Dr. med. Kurt Bac
4. 4. Kaufmann Hans lTirich Mundt
5. 4. Geschäftsführer Dr. Rudolf Ahrens
6. 4. Architekt BDA

Franz-Conrad Schrüllkamp 
7. 4. Kaufmann Hans Sieben
7. 4. Kaufmann Manfred Dohmen

Triltsch druckt auch für Sie! 

e Glas, Porzellan e Kristall, Metallwaren 
• Geschenkartikel 

Tel.-Sa.-Nr. 37 0718 
• Bestecke 

Elisabethstraße 32/34 
Für Festlichkeiten und dgl. empfehle ich meine 
Leihabteilung in Glas, Porzellan und Bestecken 

65 
81 
50 
70 

89 
75 
50 
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das erfrischt � 
richtig 

COCA-COLA , koffeinhaltig , köstlich , erfrischend 

Fako Geträn ke G mbH · Düs s eld orf · Ster nwarts tra ß e  40 

Chronik der Jonges 

Die Düsseldorfer Zeitungen 
·über unsere Dienstagabende

29. Dezember
Ein Weihnachtsgeschenk 
Wir, die Bürgerinitiative „Rettet die Ständehaus­
anlagen ", begrüßen die neueste Entwicklung um 
den Landtag. Der Vorschlag des nordrhein-west­
fälischen Finanzministers Halstenberg kommt· 
den Interessen der Bürger sehr entgegen: Er be­
rücksichtigt die Erhaltung der Ständehausanla­
gen und trägt auch dem gewachsenen Raumbe­
darf des Landtags Rechnung. 
Es war für Tausende von Bürgern ein heißer­
sehntes Weihnachtsgeschenk. Besonders beein­
druckt sind wir von der Tatsache, daß der Regie-

rungspräsident Dr. Rohde bereit ist, uneigennüt­
zig sein eigenes Haus an der Cecilienallee zur 
Verfügung zu stellen. 
Welche Lösung auch immer realisiert wird - ob 
der Landtag ins Innenministerium kommt oder 
an die Cecilienallee - wir hoffen, daß sich unse­
re Kommunalpolitiker jetzt einig sind, die Erhal­
tung der Grünanlagen in jedem Fall aktiv zu 
unterstützen und echte, bürgernahe Politik zu be­
treiben. 
Für die Bürgerinitiative „Rettet die Ständehaus­
anlagen" Else Bahro, Kronprinzenstr. 11 

(Düsseldorfer Nachrichten) 

Fall Landtag: Großes Echo unter der Bevölke­
rung 
Jonges-Briefe an den Rat 
Briefe mit dem Gutachten in Sachen Landtag 
von dem Berliner Professor Posener hat der Hei­
matverein Düsseldorfer Jonges im Einvernehmen 

I, 
Hermann Peltzer 

___ ,.._.,. -•- -� ... � , .. 

Ihr Helf er und Berater bei einem Trau er fall 

Düsseldorf-Hamm · Florensstraße 54 • Telefon 30 53 38 

Mitglied der Düsseldorfer Jonges 

IF7LIETH 
111A. PLASTIK 

KUNSTSTOFF-VERARBEITUNG 

RINGBÜCHER • BUCHEINBÄNDE 

MAPPEN· SICHTHÜLLEN • PRÄGUNG 

SIEBDRUCK· SONDERANFERTIGUNGEN 

VAKUUM-VERFORMUNG A.+W.LIETH 

404 NEUSS, SCHWANNSTR: 24, RUF 2 44 41/2 EIGENER WERKZEUGBAU 

WENN'S 
� 

STADT-SPARKASSE OBER

UM GELD DÜSSELDORF 
GEHT MIT DEM GRÖSSTEN ZWEIGSTELLENNE TZ 

J
I

R
!i

NR
I

E · · · IN DER LANDESHAUPTSTADT 
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mit der Aktionsgemeinschaft Düsseldorfer Hei­
mat- und Bürgervereine an alle Düsseldorfer 
Ratsmitglieder geschickt. Des weiteren ist eine 
Art Denkschrift in Arbeit, in der Alternativlö-
ungen aufgezeigt werden, um die Landesparla­

mentarier angemessen unterzubringen, ohne das 
architektonische Bild des Ständehauses und den 
dortigen Park zu zerstören. Die Zeitungsveröf­
fentlichungen in dieser Sache haben in Düssel­
dorfs Bürgerschaft ein großes Echo ausgelöst 
und den Jonges spontane Beitrittserklärungen 

eingebracht. H. A. 
(Düsseldorfer Nachrichten) 

3. Januar
39 neue Mitglieder im Heimatverein
Auch Faruk nun ein Düsseldorfer Jong
Ingenieur Faruk Siddiqui, lange genug in Düssel­
dorf ansässig, um als Düsseldorfer im Sinne der
Düsseldorfer Jonges zu gelten, gehörte zu den 39
neuen Mitgliedern, die jetzt in diesen Heimatver­
ein aufgenommen wurden. Namens der Neuen,
unter ihnen auch Rektor Suchy und Ratsherr
Dopheide, sprach Fritz Kulins, Vorstandsvorsit­
zender der Stadt-Sparkasse, ein paar fröhliche
Worte. Insgesamt ist die Mitgliederzahl der Jon-

Fortsetzung auf Seite XI 

Generati 

Er{1�r11ngtH, 
beste Was"1ma­

ferit1/ien, moder11er 
Maschinenpark 

gart111titre1t 1dio11e1tdsft 
ldtant/lung 1tsdt11dlsfe 

SCHNEIDER & SCHRAML 

INNENAUSSTATTUNG 

Ourr,lffiihrung lhresWisdft­
A11/frt1ges. Rl,ff 215051

AnHahmeslel/en i11 41/tJt
!t,dlfei/e11 • 6roP w;jsc/terti

4000 DÜSSELDORF KÖNIGSALLEE 36 
TELEFON 32 9146/47 

Seit 1890 ein Begriff für 

TEPPICHE - DEKORATIONEN -TAPETEN 

POLSTER MÖBEL 
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Düsseldorf 

ist nicht nur Landeshauptstadt, Messestadt, Stadt der Kunst und der Mode, 

Heine-Stadt, Stadt am Strom, sondern und nicht zuletzt auch 

Universitätsstadt 

Wir rufen in Erinnerung: Im Jahre 1965 wurde die Universität in der Amtszeit 

des damaligen Kultusministers Professor Dr. jur. Paul Mikat gegründet. Sie 

ging aus der Medizinischen Akademie hervor, die sich in den vielen Jahrzehn­

ten ihres Bestehens eines ausgezeichneten Rufes erfreute. 

Heute verfügt unsere junge Universität neben der traditionsgemäß bedeutenden 

Medizinischen Fakultät über eine Philosophische und eine Mathematisch­

Naturwissenschaftliche Fakultät. Die Zahl der Studenten ist mit dem Ausbau 

der Universität ständig gestiegen, im letzten Semester auf 8 200. 

Wir rufen die Bürger unserer Stadt auf, ihre Universität, das heißt Wissen­

schaftler, Studenten und alle Mitarbeiter in ihren Lebenskreis stärker zu inte­

grieren. Die Universität als Träger von Forschung, Lehre und Krankenversor­

gung ist aus dem geistigen und wirtschaftlichen Leben unserer Stadt nicht mehr 

wegzudenken. Die im Aufbau befindliche Universität hat viele Probleme, die zu 

einem großen Teil nur in engem Kontakt mit den Bürgern zu lösen sind. Dazu 

sind Aufgeschlossenheit, Verständnis und Hilfsbereitschaft erforderlich. 

Wir bitten Sie um Ihre Hilfe. 

VI 

GESELLSCHAFT VON FREUNDEN UND FÖRDERERN 

DER UNIVERSITÄT DÜSSELDORF E.V. 

Dr. Wolfgang Glatzel 

Präsident 

Eberhard lgler 

geschäftsführender Vorsitzender 
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MÄRZ 1978 

44. JAHRGANG

HEFT 3 

DÜSSELDORFER HEIMATBLATTER »DAS TOR« 

Landtag an den Rhein 

Wie eng sich die Interessen in diesem Bereich der Düsseldorfer City stoßen, offenbart das Bild: Das wachsende 
Regierungsviertel mit dem Ständehaus im Vordergrund, inmitten der Parkanlage. Breit der Einschnitt der 
Zufahrt zur Kniebrücke, unvergleichlich die Lage des Berger Hafens, direkt am Strom. Ein paar hundert Meter 
Luftlinie trennen noch (Vorstellungs-)Welten voneinander. Gibt es dennoch eines Tages einen Kompromiß, der 
dann �Landtag am Rhein" heißen würde? (Luftbild Aero-Foto A. Schwarzer - Freig. Reg.Präs. Düsseldorf 
06/7506/75 F 1166) 
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Hannibal 

Der Lenz ist da 

Wenn man bisher vom Lenz 
gesprochen, 

dann weiteten 

sich nicht nur 
Mädchenherzen 
nein, 

Knaben, 

Mütter, 
Menschen, 

auch Politiker 

erfreuten sich . 

im frühen März 

am Blüh'n 

der Blumen 

und der Bäume. 

Bis jäh 

ein anderer Lenz 

gekommen ... 

Der scheint, 
im Gegensatz zu 

seinem Namensvetter, 

das Grün 
und Grünen 
nicht zu lieben. 
Drum will er, 

wie man hört, 

das Wenige, 
was uns an Ideal­

und Baumbeständen 

noch geblieben, 
mit Hilfe müder Männer 

weiter 

dezimieren lassen. 
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Freude 

und 

Dank 

Außergewöhnliche Ereignisse bestätigen, daß 

die Düsseldorfer Jonges ein Verein eigener 

Prägung sind. 1978 zählen sie 46 Jahre. Nur 
wenige Heimatvereine können ein solches 

Alter aufweisen. In diesen 46 Jahren hat der 

Verein nur zwei Schatzmeister gekannt. Al­

bert Bayer, von 1932 bis zu seinem Heim­
gang im Jahre 1951, und seit 1951 Willy 

Kleinholz, der am 6. März seinen 75. Ge­

burtstag feiert. Doppelter Grund, ihm Ge­

sundheit und Glück zu wünschen (und auch 
den Jonges zu gratulieren). 

Da außergewöhnliche Ereignisse sich oft 

zweimal einstellen: Es gibt in den 46 Jonges­
Jahren auch nur zwei Redakteure der Mo­

natsvereinszeitschrift „Das Tor": Dr. Paul 

Kauhausen von 1932 bis zu seinem Heim­

gang 1957, und seit November 1957 Dr. 

Hans Stöcker, der seit 1969 auch noch das 
Programm betreut. 

Und damit das Dreigestirn der Jubilare voll­

endet ist: Baas Hermann H. Raths steht 
1978 15 Jahre an der Spitze des Vereins. Er 
wird von keinem seiner fünf Vorgänger über­

troffen. Der Erstpräsident Willi Weiden­

haupt bekleidete das Amt ebenfalls 15 Jahre, 

von 1932 bis zu seinem Heimgang 1947. 

Die folgenden Beiträge über die drei Jubilare 

wollen ihre Arbeit und ihren Einsatz würdi­

gen. 
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Baas H. Raths 

Willy Kleinholz 

25 Jahre Schatzmeister 

Willy Kleinholz, nicht nur eine tragende 
Säule des Heimatvereins Düsseldorfer Jon­
ges, sondern auch einer der beliebtesten 
Männer der Heimatbewegung, feiert am 6. 
März 1978 seinen 75. Geburtstag. 
Willy Kleinholz ist ein echter Düsseldorfer 
Jong. In Düsseldorf geboren, hier zur Schule 
gegangen, war es für ihn selbstverständlich, 
auch in Düsseldorf einen Beruf zu erlernen. 
So ging er nach der Schulzeit zu der damals 
auf der Kölner Straße gelegenen namhaften 
Maschinenfabrik Schiess, um Konstrukteur 
zu werden. Nach dem er dort einige Jahre 
gearbeitet hatte, übernahm der die Firma 
Munthe-Monopol, die als Hersteller von Spe­
zialschleifmaschinen einen weltweiten Ruf 
besaß. Über 30 Jahre führte er diese Firma 
und verstand es, nicht nur deren Ruhm zu 
erhalten, sondern auch die Erzeugnisse sei­
ner Firma weiter zu verbessern. 1971, also 
68jährig, übergab er die Firma in andere 
Hände, da sein einziger Sohn, Dr.-Ing. Ru­
dolf Kleinholz, sich wissenschaftlichen Ar­
beiten zugewandt hatte. 
Willy Kleinholz, der ewig Ausgleichende, 
jeden Streit Ausmerzende, hatte sich schon 
früh dem Brauchtum verschrieben und sich 
mehreren Vereinen angeschlossen. Schon 
1946 wurde er Mitglied der Düsseldorfer 
Jonges und im gleichen Jahr ebenfalls Mit­
glied der Gesellschaft Reserve. Auch der 
Großen Karnevalsgesellschaft von 1890 
Düsseldorf gehört er seit über 25 Jahren an. 
Über 30 Jahre ist er Vorstandsmitglied bei 
den Düsseldorfer Jonges und ebenso bei der 
Gesellschaft Reserve, und über 15 Jahre ist 
er Vorstandsmitglied der Großen Karnevals­
gesellschaft. 
Die vielen Ehrungen, die ihm für seine auf­
opfernde Tätigkeit zuteil geworden sind, las­
sen sich kaum aufzählen. Die höchste Aus-
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zeichnung verliehen ihm die Düsseldorfer 
Jonges, indem sie ihn zu ihrem 40jährigen 
Jubiläum zum Ehrenmitglied ernannten. Die 
Gesellschaft Reserve verlieh ihm die höchste 
Auszeichnung, die goldene Albert-Kanehl­
Nadel. Diese Auszeichnung hat Willy Klein­
holz verdient. Seine bereitwillige Mitarbeit in 
allen Angelegenheiten des Vereins und insbe­
sondere seine Zusammenarbeit mit allen 
Vorstandsmitgliedern zeichnet ihn besonders 
aus. Als Präsident des Heimatvereins Düs­
seldorfer Jonges muß ich sagen, ohne die 
Säule Willy Kleinholz hätte ich manches 
nicht schaffen können. 
Trotz seines Alters ist Willy Kleinholz nach 
wie vor aktiv. Wenn er auch seinen Posten 
als Schatzmeister bei der Großen Karnevals­
gesellschaft zur Verfügung gestellt hat, heißt 
das nicht, daß er sich aus der aktiven Arbeit 
zurückzieht. Wir alle hören gerne auf seine 
Erfahrungen und auf seinen sachlichen Rat. 
Seine Verdienste um den Heimatverein las­
sen sich nicht in Worte fassen. Wir alle 
haben nur die Hoffnung, daß uns der gute 
Willy noch lange erhalten bleiben möge. So 
wünschen wir diesem Heimatstreiter noch 
viele Jahre der Gesundheit und der Lebens­
freude im Kreise seiner vielen Freunde. 
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Josef Odenthal 

Hans Stöcker 

20 Jahre „Tor"-Redakteur 

Seit zwei Jahrzehnten zeichnet Dr. Hans 
Stöcker verantwortlich für die Redaktion der 
„Jonges"-Zeitschrift „Das Tor". Während 
dieser langen Zeit hat er es nur in zwei Fäl­
len geduldet, daß in dieser Zeitschrift etwas 
über ihn selbst erschien. Bei diesem Berufs­
Jubiläum konnte er es auch nicht verhindern, 
wenn er auch nicht wollte, daß etwas über 
die Auszeichnungen erschien, die ihm der 
Verein zukommen ließ. Er hatte recht: das 
hätte den Rahmen des Artikels so gesprengt, 
daß für das Wesentliche kein Raum geblie­
ben wäre. 
Als Stöcker im Oktober 1957 als Nachfolger 
von Dr. Paul Kaµhausen die Leitung des 
„Tor" übernahm, trat er ein verpflichtendes 
Erbe an. Schon damals hatte die Zeitschrift 
unter den Heimatblättern einen vorzüglichen 
Namen. Ihr wissenschaftlicher Rang war un­
bestritten. Unter Stöckers Ägide hat sich die­
ser Ruf noch gesteigert. 
Stöcker hat den Themenkreis erheblich er­
weitert. Diese Entwicklung entspricht derje­
nigen des Veranstaltungsprogramms, das seit 
März 1969 ebenfalls Stöckers Leitung unter­
steht. Der Inhalt des „Tores" wie des Diens­
tags-Programms ist umfassender geworden. 
Über den durch das Vereinsprogramm fest­
gelegten Rahmen hinaus wird nicht nur das 
alte und das moderne Düsseldorf behandelt, 
seine kulturellen und historischen Probleme 
nämlich, sondern alles, was einen modernen 
Großstädter interessieren kann: Verkehrs-, 
Planungs- und Zukunftsaufgaben, auch im 
Hinblick auf die Weltwirtschaft und -poli­
tik. 
Beides sind keine beneidenswerten Aufgaben. 
Nicht nur berufener und unberufener Kriti-
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ker wegen! Wie schwer ist die Auswahl zw:­
schen den oft vorzüglichen Schriftstellerr, 
Wissenschaftlern und Rednern, die sich dem 
Verein anbieten und oft mit gewichtigen 
Empfehlungen kommen! Welch ein Brief� 
wechsel, welch eine Diplomatie ist da not­
wendig! 
Alle Bekannten und Freunde Dr. Stöcker„ 
wundern sich, woher er Zeit und Geduld fü · 
diese undankbaren Aufgaben im Interesse 
der „Düsseldorfer Jonges" nimmt. Er finde 
dabei noch Zeit zu grundlegenden Aufsätze" 
und Büchern zur Geschichte Düsseldorfr, 
Veröffentlichungen über sein heimatliche.:; 
Kaiserswerth, über das Jahr 1848, das Dü�­
seldorfer Zeitungs-, Krankenhaus- und Ge­
richtswesen. Sein ganzes Leben hat er dr 3 
Glück gehabt, Dinge treiben zu dürfen, di: 
nicht nur sein Job, sondern auch sein Hobb ' 
waren. Glücklicher Hans Stöcker! Die „Jor -
ges" wissen, was sie an ihm haben. 
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Vizebaas Hans Schadewaldt 

Hermann Raths 

15 Jahre Baas 

Es sollen hier nicht die vielen Stationen auf 
dem langen Lebensweg unseres Baas nachge­
zeichnet werden, die im „Tor" mehrfach in 
Erinnerung gerufen worden sind: Der schwe­
re Anfang als Lehrling im Maschinenbau, 
das Abendstudium, die staatliche Werkmei­
sterprüfung und die Anerkennung als Inge­
nieur, die Gründung der Maschinenfabrik 
Hobema und vor allem der Eintritt von Her­
mann H. Raths in den Heimatverein im 
Jahre 1950 und seine für viele unerwartete 
Betrauung mit dem höchsten Amt. Seit 15 
Jahren, seit 1963, steht er seinen „Düsseldor­
fer Jonges" vor, und er hat dem Verein eine 
unerhörte, ins Ausland, ja in außereuro­
päische Kontinente reichende Anerkennung 
verschafft. 
Wer an den Dienstagabenden bei den „Düs­
seldorfer Jonges" spricht, darf breiter Reso­
nanz in der Öffentlichkeit gewiß sein, aber er 
muß auch mit den blitzgescheiten, ja, weisen 
Kommentaren des Präsidenten rechnen, der 
stets in seiner aufrechten Gesinnung das 
rechte Wort zu rechten Zeit findet, aber auch 
dort, wo er nicht sogleich eine Meinung 
kundgibt, weil ein bestimmtes Problem län­
geren Nachdenkens bedarf, seine besondere 
Originalität offenbart. 
Die Welt ist nicht mehr reich an derartigen 
Persönlichkeiten. Schätzen wir uns daher in 
Düsseldorf glücklich, einen außergewöhnli­
chen Menschen, der seine Vitalität bis ins 
hohe Alter - aber wer wagt bei Hermann 
H. Raths von hohem Alter zu sprechen?
bewahrt hat, in unseren Mauern zu wissen.
Seine zahllosen Kontakte zu vielen Schich­
ten unserer Bevölkerung, angefangen von un­
serem Ehrenmitglied Bundespräsident Scheel
bis zu den Tischbaasen und allen am Ge­
schick Düsseldorfs Anteil nehmenden Hei­
matfreunden, seine auf vielen Auslandsreisen
erworbenen weltmännischen Erfahrungen,
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sein kluger Rat und sein aus christlicher Ca­
ritas erwachsendes Mitgefühl für seine 
Freunde und vor allem der typisch rheini­
sche Bürgersinn haben ihn zu einer unver­
wechselbaren Persönlichkeit werden lassen. 
Die stete Fortentwicklung des Heimatvereins 
„Düsseldorfer Jonges" zu einem Verbund 
von selbstlosen Düsseldorfer Bürgern, die 
sich ihrer Verpflichtungen gegen über Vater­
stadt und Heimatland voll bewußt sind, und 
zu einer Begegnungsstätte auch unterschied­
lichster Meinungen im Geiste vaterstädti-, 
scher Verantwortung, ist in den letzten 15 
Jahren vor allem auch das Werk unseres 
Präsidenten gewesen. Wir danken unserem 
Baas den ungestörten Zusammenhalt unserer 
Mitglieder und die breite öffentliche Aner­
kennung. Hermann H. Raths darf gewiß 
sein, daß er sich stets auf seine „Düsseldor­
fer Jonges" verlassen kann, die sich mit ihm 
darüber freuen, daß er nunmehr die bisher 
längste Regierungszeit des ersten Präsiden­
ten Willi Weidenhaupt, der von 1932 bis 
1947 als Baas amtierte, erreicht hat. Wir 
wünschen ihm alle, daß er noch sehr lange 
sein hohes Amt innehaben möge, zum Wohle 
unseres Heimatvereins, unserer Vaterstadt 
und der gesamten deutschen Lande. Denn 
wir brauchen Originale wie ihn, die dem Eh­
rennamen eines „Bürgers" wieder zu hellem 
Glanz verholfen haben. 
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Der „Tor"-Hüter 

Schüsse gegen die Buga? 

Nun haben wir sie - nach jahre-, ja, jahr­

zehntelanger städtischer Zauderei - end­

lich: Die Bundesgartenschau (siehe auch 

letztes „Tor"). Ganz Düsseldorf freut sich, 

daß die Bemühungen um das grüne Spekta­

kel des Jahres 1987 Erfolg hatten und der 

Konkurrent Frankfurt vor allem dank gründ­

licher Vorarbeit der Düsseldorfer Verwal­

tung aus dem Feld geschlagen werden konn­

te. Und dennoch gerät die Buga - oder 

nüchterner: BGS -, obwohl sie erst in neun 

Jahren ins Haus steht, unter Beschuß. 

Bekanntlich soll sich die Bundesgartenschau 

gemäß ihrem Motto vom Rhein zum Rhein 

- vom Nordpark großenteils durch die

Stadt bis nach Flehe - ziehen und ihr Zen-

. trum im Volksgarten, den angrenzenden

Hunderten von Kleingärten und einem Groß­

teil des Stoffeier Friedhofs haben. Ein Teil

der Kleingärten wird innerhalb des Zentral­

geländes verlagert und zu Musteranlagen

herausgeputzt, ein anderer Teil wiederum

ausgelagert. Und prompt hat der Stadtver­

band der Kleingärtner Bedenken erhoben

und der Stadt zu verstehen gegeben, daß er

- unter Schonung der ohnehin in Düssel­

dorf raren Kleingärten - andere Areale in

der Landeshauptstadt für die Bundesgarten­

schau auserkoren haben würde.

Man kann den Unmut der betroffenen Klein­

gärtner verstehen. Schließlich haben viele

von ihnen über Jahre und Jahrzehnte hinweg

Kosten und Herzblut in ihre gärtnerische

Idylle gesteckt. Auf der anderen Seite - und

das steht einwandfrei fest - haben gerade

das vorgeschlagene Gelände und die damit

verbundenen städtischen Pläne den Zentral­

verband Gartenbau bewogen, die große

Schau nach Düsseldorf zu vergeben. Denn es

geht bei der Buga nicht darum, mit üppiger

Blumen- und Pflanzenpracht zu prunken,

sondern mit Hilfe der für die Gartenschau in

Aussicht stehenden öffentlichen Gelder zu-
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gleich in größerem Umfang dringend not­

wendige Stadtsanierung zu betreiben. Und 

das Gebiet von Oberbilk und Stoffeln drängt 

sich in diesem Zusammenhang geradezu: 

auf. 

Die Stadt, die dennoch gut beraten gewesen 

wäre, vorher einmal den Rat der Kleingar­

tenfreunde und ihrer Organisation einzuho­

len, sollte mit Blick auf die Buga gegenüber 

den betroffenen Kleingärtnern großzügig ver­

fahren und durch ideelle und finanzielle Hilfe 

dafür sorgen, daß sie die Auslagerung ihrer 

Mini-Paradiese weniger schmerzlich empfin­

den und für sie ebenfalls die Bundesgarten­

schau '87 ein - zumindest halbwegs will­

kommenes - Erlebnis wird. 

Mundartfreunde ehren 

Paul Gehlen 

So haben die Mundartfreunde Düsseldorf 

den Mundartdichter Paul Gehlen geehrt. Die 

Plakette befindet sich an seinem .,,Geburts­

haus" in der Bolkerstraße. 

--; 

.f 

-

.. 
-
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Stadttor 
auf dem alten Siegel? 

Düsseldorf war ein Schifferdorf / 
Dr. Fischer vor den Jonges 

Von unserem Redaktionsmitglied 
Gerda Kaltwasser 

Der Vorstand des Heimatverein.s Düsseldor­
fer Jonges hat in seiner Sitzung vom 9. 2. 78 
den Vortrag von Herrn Dr. Fischer einge­
hend erörtert, die u,,ifangreiche Forscher-Ar­
beit fand allgemeine Anerkennung. Da viele 
von Dr. Fischer vorgetragene Theorien je­
doch in krassem Widerspruch zu den bishe­
rigen Darstellungen der Frühgeschichte Düs­
seldorfs stehen, will sich der Vorstand mit 
Herrn Dr. Weidenhaupt um die Meinung der 
Fachwissenschqft bemühen und sich nicht 
zum Richter aufgestellter Thesen machen 
oder sich mit diesen, insbesondere was die 
Stadterhebung und das Stadtsiegel anbe­
langt, identifizieren. Die „Geschichtsirrtü­
mer" können daher nur als „Thesen" be­
trachtet werden. 

Hat Düsseldorf, wenn es sich zur 700-Jahr­
Feier der Stadterhebung-am 14. August 1988 
rüstet, den Termin verpaßt? Waren wir viel­
leicht jetzt, am 12. Januar 1978, vor 700 
Jahren schon Stadt? Dr. Guntram Fischer, 
Landgerichtsdirektor außer Diensten und 
Geschichtsforscher aus Leidenschaft, glaubt 
das aus der Übersetzung lateinisch geschrie­
bener Urkunden schließen zu können. Denn 
der lateinische Text bedeute nicht, daß da­
mals dem Dorf an der Düssel die Stadtprivi­
legien verliehen, sondern daß sie bestätigt 
worden seien. Was aber bestätigt wird, muß 
vorher schon bestanden haben. 
Nach bisheriger Geschichtsschreibung geht 
des Grafen Adolf von Berg Anerkennung für 
die Düsseldorfer auf die Hilfe in der 
Schlacht bei Worringen am 5. Juni gegen 
Erzbischof Siegfried von Westerburg zu­
rück. 
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Das älteste Stadtsiegel von 
Stiftskirche oder Stadttor? 

Fischer hatte seinem Vortrag vor den 
seldorfer Jonges den Titel „Düsseldorfer Ge­
schichtsirrtümer" gegeben. • Der tempera­
mentvolle Schlesier, der seit 50 Jahren Düs­
seldorfer ist, schickte die Andeutung einiger· 
zum Teil noch heute gelehrter Irrtümer au 
der „großen" Geschichte voraus, um dann 
sogleich ein paar kleine aus der Düsseldorfer 
Geschichte anzumerken. 
Er malte auch ein paar dunkle Schatten auf 

das strahlende Jan-Wellern-Bild: ,,Seine Ge­
schichte müßte neu geschrieben werden." 

Zwar sei er in seiner Residenzsta lt ein 
kunstliebender und volksnaher Mam gew -
sen, aber im Bergischen Land habe m, ihn 
gehaßt. Dort habe er, wie andere Fürsten 

seiner Zeit, ,,Landeskinder verschachert". 
Immerhin hat er aber fremden W erbem den 

Menschenhandel in seinem Land untersagt. 
Dr. Fischer beklagte das Fehlen zusammen­
hängender Studien besonderer Gebiete der 
Geschichte in Düsseldorf, etwa der Rechts­
geschichte oder der Kirchengeschichte. Eine 
Aufgabe der Düsseldorfer Jonges könne es 
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sein, so deutete er an, junge Wissenschaftler, 
die sich dieser Gebiete annähmen, zu unter­
stützen. 
Die Jonges, und nicht nur sie, mußten sich 
mit einer Fülle unpopulärer Gesichtspunkte 
vertraut machen. War Düsseldorf im 13. 
Jahrhundert tatsächlich, wie immer ange­
nommen, ein kleines Fischerdorf? Leute, die 
am Wasser leben, sind immer auch Fischer. 
Aber war das der Lebensunterhalt der alten 
Düsseldorfer? Verbürgt ist der Erwerb der 
Fährgerechtsame zwischen Düsseldorf und 
Neuss 1263. War Düsseldorf eher ein Schif­
fer- als ein Fischerdorf? Eine Frage, die auch 
früher schon zugunsten der Schiffer beant­
wortet worden ist. Und wie dörflich war es, 
gemessen an anderen Ansiedlungen jener 
Zeit? 
Vergleiche mit der Größe und Bevölkerungs­
dichte anderer Siedlungen in deutschen Lan­
_den lassen Fischer zu dem Schluß kommen, 
daß Düsseldorf wohl als so klein nicht gelten 
konnte. 1050, so hat er festgestellt, gab es 
auf deutschem Territorium 140 städtische 
Siedlungen mit weo.iger als 500 Einwohnern. 
Die große städtische Entfaltung begann erst 
im 13. Jahrhundert, als die menschenfressen­
den Kreuzzüge beendet waren, als man mit 
Erfindung des Pferdekummets tiefer pflügen 
und folglich bessere Ernten erzielen konnte, 
und als die Windmühlen mit größerer Mahl­
kraft die Wassermühlen ablösten. Auch eine 
Mauerbefestigung, wie Düsseldorf sie damals 
gewiß nicht hatte, sei nicht üblich gewesen. 
Wall und Graben hätten genügt. Das Markt­
und Handelsleben habe sich außerhalb der 
Wälle abgespielt. 
Oft werde auch gesagt, Düsseldorf habe 
keine Stadttore gehabt, sei also, ohne Mau­
ern und Tore, keine Stadt gewesen. Bisher 
habe man auch angenommen, das auf dem 
ersten Siegel der Stadt abgebildete Bauwerk 
sei die frühe Lambertuskirche. Fischer deutet 
die Darstellung als die eines Tores, eines 
Stadttores. Die Kreuze darauf seien das Zei­
chen für das Marktrecht gewesen. 
Trotz des üblichen Hintergrundgemurniels 
hatte die Mehrzahl der Jonges aufmerksam 

48 

,., •►

Reiterstandbild Kurfürst Jan Wellern 

zugehört. Der Applaus war groß und steiger­
te sich noch, als Baas Generalkonsul Her­
mann H. Raths dem engagierten Streiter die 
silberne Ehrennadel verlieh. Dr. Hugo Wei­
denhaupt, Verfasser der „Kleinen Geschichte 
der Stadt Düsseldorf', die vor kurzem neu 
aufgelegt wurde, notierte sich manche Punk­
te. Einen „Gelehrtenstreit" mochte er an die­
sem Abend nicht entfesseln. Die Schwierig­
keit aller Geschichtsforschung in Düsseldorf: 
Es gibt kaum Dokumentarisches, und das 
Vorhandene ist ungenau. 
Schneller Überprüfung wert ist ein Streit­
punkt aus der jüngsten Stadtgeschichte. Der 
Jurist Fischer zweifelt an, daß unter den Na­
tionalsozialisten 2000 Düsseldorfer aus poli­
tischen Gründen abgeurteilt und alleine 1941 
in Düsseldorf 3 72 Sondergerichtsurteile ge­
fällt worden seien. Fischer: ,,Es gab gar kein 
Sondergericht in Düsseldorf, das nächste 
war in Hamm (Westfalen)." Sondergerichte, 
Standgerichte, ,,Volksurteile"? Vielleicht ist 
die Aufklärung nur eine Frage der Bezeich­
nung. 
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,,Schneider Wibbel" 

Zum 50. Male im Düsseldorfer 
Schauspielhaus 

Das auf Anregung der „Düsseldorfer Jon­
ges" in den Spielplan des Düsseldorfer 
Schauspielhauses aufgenommene Lustspiel 
von Hans Müller-Schlösser „Schneider Wib­
bel" ist bisher mit großem Erfolg gespielt 
worden. Am Ostersamstag, dem 25. März 
1978, findet die 50. Aufführung im Düssel­
dorfer Schauspielhaus um 19.30 Uhr statt, 
wozu noch einmal alle Mitglieder des Hei­
matvereins „Düsseldorfer Jonges", vor allem 
diejenigen, die das Stück noch nicht gesehen 
haben, herzlich eingeladen sind. Karten, die 
auf allen Plätzen einheitlich 15,- DM ko­
sten, können sofort im Düsseldorfer Schau­
spielhaus bei Herrn Tomuschat unter den 
Telefonnummern 36 38 38 und 36 30 11 be­
stellt werden. Vizebaas Professor Schade­
waldt wird an dieser Aufführung ebenfalls 
noch einmal teilnehmen und im Anschluß 
daran im Rauchsalon mit den Künstlern bei 
einem Glas Altbier zusammentreffen, um 
ihnen für ihre schauspielerische Leistung er­
neut den Dank der „Düsseldorfer Jonges" 
auszudrücken. Zu diesem Zusammentreffen 
sind auch alle diejenigen Mitglieder des Hei­
matvereins herzlich eingeladen, die die 
„Schneider Wibbel "-Aufführung an diesem 
Tag besuchen. 

Märchenbrunnen 
nachempfunden 

Unser Beitrag: ,,Die Geschichte eines Tin­
tenfasses" hat viel Anklang gefunden. Ein 
Düsseldorfer Jong schreibt: 
In der Dezembernummer der Düsseldorfer 
Heimatblätter ,Das Tor' fand ich einen inter­
essanten Artikel, der sich mit dem Düssel-
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dorfer Märchenbrunnen befaßt (Bericht aus 
dem Stadtmuseum: Die Geschichte eines 
Tintenfasses). Es wird hier erwähnt, daß es 
von unserem Märchenbrunnen Kopien in 
Denver/USA, Dijon, Odessa und Zürich 
gibt. 
Kürzlich führte mich eine Reise nach Süd­
amerika. In Santiago de Chile fand ich im 
,,Parque Mexico" einen von den ibero-ameri­
kanischen Schriftstellern gestifteten „Mär­
chenbrunnen", dessen Figuren außerordentli­
che Ähnlichkeit mit dem Düsseldorfer Brun­
nen haben, so daß mitreisende Düsseldorfer 
ihn sofort für eine exakte Kopie hielten. Ich 
füge ein Foto bei. Es handelt sich offenbar 
um eine nachempfundene Kopie. Ich kann 
mir nicht denken, daß die Kopie des Brun­
nens völlig unabhängig von dem europäi­
schen - Düsseldorfer - Modell entstanden 
sein sollte. K. B. 

Vergleiche mit dem Düsseldorfer Original 
und der südamerikanischen Nachbildung be­
stätigen die Vermutung „nachempfunden". 
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Walter Erdmann 

Tage im März 

Mild und geschmeidig, 
vom südlichen Meere 
kommend, 
wirft sich der 
hungrige Fallwind 
auf grauen, 
alternden Schnee; 
frißt mit Behagen 
die brüchigen Reste 
des Winters 
und wälzt sich 
'der 
Tag-und-N acht�gleiche 
fordernd entgegen. 

Drängend im Saft 
stoßen grüne 
Lanzenspitzen des Frühlings 
durch die 
brüchige Erde -
suchend das Licht. 

Höher und höher 
steigt nun die Sonne 
und treibt 
das schwindende Dunkel 
zurück 
in die Tiefe des Schweigens, 
nach dem Gesetz der Natur. 
Wir aber geh'n 
durch den Bogen der 
Morgenröte 
und trinken 
- das Herz voller Hoffnung
aus dem Becher
des neuen,
beglückenden
Lebens.
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Walter Erdmann 

An das „ Tor'' 

Bist klein geworden, liebes TOR, 
man kappte Dich am Rande, 
doch ist Dein Anblick nach wie vor 
uns zu erfreun imstande. 

Zwar wirkst Du enger und gedrängt, 
man muß sich dran gewöhnen; 
Dein Inhalt wird - uneingeschränkt 
uns mit der Form versöhnen. 

Es hat Dein Sinn, Dein Wort, Dein Wert 
in keinem Fall gelitten; 
Du bleibst als Heimatblatt begehrt! 
Und das ist unbestritten. 

Nur ging ein wenig Vornehmheit 
Im Aussehn Dir verloren, 
doch sieht man das in heut'ger Zeit 
bei „Weisen" auch - und „Toren". 

Veränderungen treten ein 
als Folge mancher Krisen, 
sie haben oft im Nachhinein 
als Vorteil sich erwiesen. 

Vorbei ist's nun mit dem Konflikt, 
- Formate oft belasten -
jetzt finde ich Dich ungeknickt(!)
und glatt - bei mir im Kasten.

Hand aufs Herz: Wem ist das kleinere For­
mat aufgefallen? (Nur zwei Zeilen weniger.) 
Der breite Rand wurde beschnitten - und 
nach Goethe - in der Beschränkung zeigt 
sich der Meister. 
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DOKUMENTATION 

LANDTAG AN DEN RHEIN 

ETTET DAS STÄNDEHAUS 

Sonderausgabe der Heimatblätter DAS TOR 
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Aktive Heimatbewegung 

Bereits 1959 gab der Landtag bekannt, anstelle des Ständehauses einen Neubau zu errichten. 
Seitdem sind die verschiedensten Baupläne in allen Variationen diskutiert worden. Der Land­
tagsneubau ist nicht zuletzt durch die lange nicht ausgereiften Überlegungen über die Neuge­
staltung des Regierungsviertels verzögert worden. 1975 wurde dann endlich ein Wettbewerb 
ausgeschrieben. Das Wettbewerbsergebnis bestätigte, daß das vom Landtag gewünschte 
Programm sich ohne einschneidende Eingriffe in die Denkmalsubstanz und in die Grünan­
lagen nicht realisieren ließ. Unter den 7 3 eingereichten Arbeiten konnte kein eindeutiger 1.

Preis ermittelt werden. Es wurden daher mehrere Entwürfe gleichrangig bewertet und eine 
Empfehlung zur weiteren Bearbeitung ausgesprochen. Seit dieser Entscheidung versucht man 
für das architektonisch, städtebaulich und denkmalpflegerisch nicht befriedigend zu lösende 
Problem einen Kompromiß zu finden, ohne daß Einschränkungen im Raumprogramm 
gemacht werden können. Der vom Landtag in diese Richtung eingeschlagene Weg wurde in 
der Fachwelt wie in der Bürgerschaft zunächst mit erwartungsvoller Zurückhaltung beobach­
tet. 
Der Herr Landtagspräsident besuchte die Düsseldorfer Jonges. Im März 1977 statteten die 
Vorstände der Düsseldorfer Jonges und der Bilker Heimatfreunde dem Landtag einen Gegen­
besuch ab, bei dem von verschiedener Seite Kritik an den damals noch unfertigen Kompro­
mißplänen geübt wurde. Seit diesem Besuch haben sich die Gespräche innerhalb der Heimat­
vereine, insbesondere mit den Tischbaasen intensiviert. Am 1. April 1977. um 12.00 Uhr, 
erhielt der Landtag die endgültigen Pläne von den Architekten überreicht. Diese gerade 
fertiggestellten Unterlagen waren aber bereits in wesentlichen Teilen (Tiefgarage unter Kai­
serteich) überholt. In der Öffentlichkeit wuchs die Unsicherheit, da auch nach Meinung der 
Stadtverwaltung und des Rates der Landeshauptstadt noch keine endgültigen verbindlichen 
Planvorstellungen vorlagen. Der Rat vertagte daher mehrmals seine Entscheidung zur Offen­
legung. Aufgrund der durch die Planüberarbeitung, insbesondere die Abweichung von der 
ursprünglich vorgesehenen Geschoßzahl geschaffenen neuen Situation wurden aber auch in 
den Tischbaassitzungen und in den Vorstandssitzungen der Heimatvereine die Stimmen 
immer deutlicher, die für eine prononcierte Haltung dem Landtag gegenüber eintraten. 
Sowohl von den Düsseldorfer Jonges, den Bilker Heimatfreunden wie von allen Düsseldorfer 
Heimat- und Bürgervereinen wurden Sondersitzungen einberufen, die sich ausschließlich mit 
dem Thema Landtag befaßten und die eine klare Richtlinie festlegten. Die Jonges und die 
Gemeinschaft der Düsseldorfer Heimat- und Bürgervereine beschlossen am 3. 10. 1977 bzw 
17. 10. 1977 Prof. Posener als Gutachter zu beauftragen.
Gleichzeitig erhielt der Landtagspräsident vom Heimatverein Düsseldorfer Jonges, ein im
Einvernehmen mit den Bilker Heimatfreunden und dem Dachverband aller Heimatvereine
abgefaßtes Schreiben, in dem die Bedenken gegen die Flügelanbauten vorgetragen und die
Standortfrage erneut aufgeworfen wurde. Bürger und Verwaltung nutzten die Zeit, um
entsprechende Alternativen vorzubereiten. Der damalige Finanzminister Prof. Halstenberg,
machte den Vorschlag für einen Ringtausch, der zum Ergebnis haben sollte, daß das
Gebäude des Regierungspräsidenten an der Cecilienallee dem Landtag zur Verfügung stün­
de.
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Al e Düsseldorfer Heimatvereine, insbesondere die Düsseldorfer Jonges, die wie die Bilker 
Heimatfreunde inzwischen mit der Fachwelt die Fragen ernsthaft diskutiert hatten, unterbrei­
teten nunmehr einen fachlich fundierten Alternativvorschlag für einen Landtag am Rhein. 
o·e Anregungen und Stellungnahmen zu diesem vieldiskutierten, allen Ratsherren zugestell­
te1 Vorschlag wurden in der Presse mehrfach erläutert und von der Verwaltung hinsichtlich
der Realisierbarkeit bestätigt. Die Düsseldorfer Heimatvereine haben gemeinsam mit dem
R einischen Verein für Denkmalpflege und Landschaftsschutz Köln e.V. am 23. 1. 78 eine
öf 'entliehe, an Landtag und Rat gerichtete Erklärung abgegeben. Unter der Aussage des 
L I dtags, Düsseldorf eventuell zu verlassen, ist zwar in der Ratssitzung vom 26. 1. 78, bei 
de Gegenstimmen der F.D.P. und je einer Gegenstimme der CDU und SPD sowie einer 
Sti. menthaltung, der Beschluß zur Offenlegung des Bebauungsplanes für die Ständehausan­
lai en gefaßt worden. Mit diesem Beschluß ist aber letztendlich noch keine Entscheidung 
ge len. Vielmehr ist nunmehr durch das eingeleitete Offenlegungsverfahren der Bürger­
sch ut die Möglichkeit geschaffen worden, ihre Bedenken in der gesetzlich vorgesehenen 
Fo :n vorzubringen und auf die Alternativen am Rhein aufmerksam zu machen. 
In e nem Neubau am Rhein lassen sich alle Wünsche des Landtags hervorragend erfüllen. 
Die Vorstände der Düsseldorfer Jonges und der Bilker Heimatfreunde haben daher Anfang 
Februar beschlossen, die Öffentlichkeitsarbeit im Sinne der bisher gemeinsam von allen 
Düsseldorfer Heimat- und Bürgervereinen abgegebenen Stellungnahmen weiter zu betrei­
ber. 
Die Heimatbewegung würdigt in Dankbarkeit die ausführliche und sachliche Berichterstat­
tung der gesamten Presse und bekennt sich zu der Öffentlichkeitsarbeit, die die Vorstands­
mitg ieder des Heimatvereins Düsseldorfer Jonges, Ernst Meuser (Presse) und Dr. Edmund 
Spohr (Denkmalpflege) geleistet haben. In dieser, in Abstimmung mit allen Düsseldorfer 
Hei nat- und Bürgervereinen erstellten kleinen Dokumentation soll die Meinung der Bürger­
schaft zu den Bauabsichten des Landtags festgehalten werden. 
Am 1 r. 2. 78 fand im Landtagspräsidium ein konstruktives Gespräch statt. Für die Land­
tagsabgeordneten wie die Bürger, kann es auf lange Sicht nur ein Ziel geben: Der Landtag 
gehö t an den Rhein, an Deutschlands Schicksalsstrom. 
Die Heimatvereine sind bemüht, hierüber weiter mit dem Landtag zu verhandeln. 

Düsseldorf, im Februar 1978 

He�natverein .,.,Düsseldorfer Jonges"" e.V. Heimatverein .,.,Bilker Heimatfreunde"" e.V. 
Dr. H. Heil 

Vize-Präsident 
Hermann Smeets 

Präsident 

Aktionsgemeinschaft der 
Düsseldorfer Heimat- und Bürgervereine 

Kurt Monschau 
1. Vorsitzender
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Jonges-Brief an den 
Landtagspräsidenten 

Sehr geehrter Herr Dr. Lenz, 

Sie hatten die Freundlichkeit, im vergange­
nen Frühjahr Vertreter der Düsseldorfer Hei­
mat- und Bürgervereine in den Landtag ein­
zuladen. Bei dieser Gelegenheit und den spä­
teren Vortragsveranstaltungen Ihrer Bau­
kommission konnten wir uns über die unzu­
reichenden, ja teilweise unwürdigen Arbeits­
bedingungen der Abgeordneten hinreichend 
informieren. Die „Düsseldorfer Jonges" ste­
hen voll hinter dem Beschluß, das traditions­
reiche Provinzialständehaus zu einem zeitge­

mäßen Landtagsgebäude umzugestalten, ja 
sogar seine ursprüngliche Form weitgehend 
wiederherzustellen und durch entsprechende 
Gestaltung der Umgebung zu steigern. 
Die in Ihren Ausschußberichten Nr. 17 /8/8, 
S. 9 präsentierten Planungsergebnisse geben
den nunmehr z-förmigen Flügelbauten mit
einer Gesamthöhe von OK-Gelände bis OK­
Attika von ca. 12 m ein erdrückendes Über­
gewicht. Diese Tatsache läßt erhebliche
Zweifel an der Beibehaltung des Grundsatzes
aufkommen, eine repräsentative Steigerung
des einzigartigen historischen Gebäudes von
Raschdorf zu erreichen. In der Öffentlichkeit
verstärkt sich mehr und mehr der Eindruck,
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als sei die Planung bei Aufgabe wesentlicher 
Grundsätze in eine Sackgasse geraten, aus 
der sich die planenden Architekten nur noch 
durch vor Gericht auszutragende Streitereien 
retten können. 
Jeder Bürger, der ein ansprechendes Gebäu­
de an dieser traditionsreichen Stelle Düssel­
dorfs befürwortet - und die „Düsseldorfer 
Jonges" zählen sich zu diesem Kreis - soll­
te sich ungeachtet der bisherigen Mühen au 
das unverfälschte Wettbewerbsergebnis zu­
rückbesinnen, wenn man nicht Gefahr laufen 
will, daß der gesamte Neubau einschließlich 
der Standortfrage innerhalb der Bürgerschaft 
in eine große Diskussion gezogen wird. 
Die Düsseldorfer Heimat- und Bürgervereine 
sind nach Prüfung der Wettbewerbsbeurtei­
lungen der Überzeugung, daß es unter den 
prämierten bzw. angekauften Entwürfen Bei­
spiele gibt, die bei Einhaltung des Raum­
programmes durch Auskernung und Ausbau 
des hohen französischen Daches die Mög­
lichkeit anbieten, zu einem befriedigenden 
Ergebnis innerhalb der historischen Bausub­
stanz zu gelangen. 
Der Heimatverein „Düsseldorfer Jonges" hat 
in seiner Satzung festgelegt, sich für Denk­
mal pflege und Naturschutz einzusetzen. Aus 
dieser Grundsatztreue und aus der Sorge vor 
einer Übertragung der publik gewordenen 
Meinungsverschiedenheiten in weite Kreise 
der Bevölkerung, glauben wir diese Gedan­
ken vortragen zu müssen. Die „Düsseldorfer 
Jonges" befinden sich mit dieser von allen 
Heimat- und Bürgervereinen getragenen 
Sorge in der Gesellschaft international aner­
kannter Fachleute und Konservatoren. Das 
vom Landtag vorbereitete Denkmalschutzge­
setz und die von der Stadt Düsseldorf disku­
tierte Baumsatzung gewinnen in der Öffent­
lichkeit die erforderliche Anerkennung, wenr 
der Landtag mit seinem bedeutenden Vorha­
ben ein richtungsweisendes Zeichen setzt. 

Mit freundlichen Grüßen 
Heimatverein Düsseldorfer Jonges 
Hermann H. Raths 
Präsident 
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Aktionsgemeinschaft Heimatvereine 

Brauchtums-Politik 
im „Raths" -Keller 
Landtagsneubaupläne wurden intern erörtert 

Ist guter Rat teuer, trifft sich die Ak­
tionsgemeinschaft Düsseldorfer Heimat- und 
Bürgervereine im „Raths"-Keller des ge­
wichtigen Jonges-Baas Hermann H. Raths. 
Diesmal standen der beabsichtigte Land•

tagsum- und Neubau sowie einige denkmal­
pflegerische Probleme auf dem Programm. 
Den Vorsitz führte der Vorsitzende Kurt 
Monschau, die Offentlichkeit vertrat Jakob 
Schmitz-Salue. In Raths renommierte Keller­
räume waren auch Bürgermeister Bruno 
Recht sowie die Ratsherren Andreas Dah­
men (SPD), Friedrich Dopheide (CDU), Willi 
Klapdor (CDU), Hans-Georg Schenk (CDU) 
und Heinz Winterwerber (FDP) geeilt. 

Dr. Edmund Spohr, Vorstandsmitglied der 
Düsseldorfer Jonges, hielt zunächst einen 
Vortrag und trug seine Bedenken gegen die 
geplanten „kragenförmigen Flügelanbauten" 
des Landtagsgebäudes vor. Dabei hieß es: 
,.Sie beeinträchtigen nicht nur das architek­
tonische Bild des restaurierten Landtagsge­
bäudes ·(ehemaliges Ständehaus), sondern 
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bringen infolge unverhältnismäßig großer 
Verkehrsflächen dem Landtag auch wenig 
zusätzliche Nutzfläche ein." Spohr hielt fer­
ner das vom Landtag aufgestellte Raumpro­
gramm für überzogen. Ein weiteres Argu­
ment gegen das Vorhaben war, daß bei dem 
derzeit geplanten Bauprogramm „kein nen­
nenswerter Baumbestand in unmittelbarer 
Umgebung" übrig bleibe. 

Nun fehlten genaue Pläne und Modelle. 
Baudezernent Dr. Rüdiger Recknagel soll 
jetzt Informationen zur Verfügung stellen 
für eine Sondersitzung der Aktionsgemein­
schaft. Eine abschließende Stellungnahme zu 
den Landtagsneubauplänen will man dann 
fassen. 

Die Frage, warum es de_n Abgeordneten 
nicht zugemutet werden könne, Büroräume 
im Innenministerium zu beziehen, wenn die­
ses Ministerium aus dem alten, dem Landtag 
nahestehenden Gebäude in die neuen Trakte 
umzieht, wurde eifrig erörtert. Eine Antwort 
darauf fand in diesem Kreise keiner. S. 
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Bemerkungen zum 
Wettbewerb fiir eine 
Erweiterung des 
Landtagsgebäudes des 
Landes Nordrhein-Westfalen 
in Düsseldorf 

Das Provinzial-Ständehaus von 1800 

Der Landtag des Landes Nordrhein-Westfa­
len tagt in dem Provinzial-Ständehaus, wel­
ches zwischen 1876 und 1880 von Julius 
Raschdorff erbaut wurde. In diesem Hause 
war der Sitzungssaal von einer weiträumigen 
Treppe und einer Nebentreppe flankiert; der 
Hof, in welchen der Saal so weit hineinragt, 
daß eigentlich von zwei kleinen Höfen ge­
sprochen werden muß, war von gewölbten 
Gängen umgeben. Es herrschte ein angeneh­
mer Raumluxus in Hallen und Umgängen. 
Für die Arbeitsräume des Ständetages blieb 
nicht mehr übrig, als die Außenzone. Da 
diese Räume für die Arbeit der Abgeordne­
ten bereits in der �eimarer Republik nicht 
ausreichten, wurde nach den Zerstörungen 
im Zweiten Weltkrieg das hohe Dach des 
Hauses durch einen Aufbau mit flachem 
Dach ersetzt (Architekt: Professor Schwip­
pert). 

Der Dachaufbau 
Den Aufbau kann man künstlerisch nicht 
eben einen Gewinn nennen. Es ist immer 
schwierig, einem stilistisch einheitlich ge­
planten Gebäude Anbauten aus einer ande­
ren Zeit hinzuzufügen. Der Architekt des 
Dachaufbaues hat diese Schwierigkeit in 
Kauf genommen. Er durfte sich auf die Pra­
xis vergangener Zeiten berufen: den Renais­
sance-Vorbau, etwa am gotischen Rathaus 
zu Lübeck oder den Renaissance-Bau, wel­
chen man neben den mittelalterlichen Rat­
hausbau in Rothenburg ob der Tauber ge­
stellt hat. Man kann diese Anbauten in der 
Formensprache einer späteren Zeit als gelun­
gen bezeichnen. Daß der Aufbau, welcher 
das Dach des alten Provinzial-Ständehauses 
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in Düsseldorf ersetzt, nicht gelungen ist, hat 
zwei Gründe: 
der erste ist der, daß eine formal durchgebil­
dete Architektur mit ihren Gliederungen und 
Schmuckteilen sich wohl neben einer ebenso 
streng „grammatischen" Architektur aus 
einer anderen Epoche zu behaupten vermag. 
In günstigsten Falle (Lübeck) mag der neue 
Bauteil sogar die Wirkung des bestehenden 
durch Kontrast und Maßstab steigern. Eine 
Architektur jedoch, welche wie die des Dach­

aufbaues in Düsseldorf, auf alle Gliede­

rungen verzichtet, wirkt neben der geglieder­
ten Architektur des Ständehauses befrem­
dend nüchtern. 
Der zweite Grund ist der, daß Raschdorff s 
Haus sehr bewußt als ein Kunstwerk konzi­
piert ist. Das Dach ist unverzichtbarer Be­
standteil dieses im Stile der französischen 
Renaissance errichteten Hauses. Es ist recht 
eigentlich seine Bekrönung. 

Die Aufgabe 
Auch mit diesem Dachaufbau genügt da 
alte Provinzial-Ständehaus nicht mehr für 
die Arbeit des Landtages von Nordrhein­
Westfalen. Jeder der zweihundert Abgeord­
neten braucht für seine Arbeit einen Raum 
und ein Vorzimmer. Das Land hat darurr 

1976 einen Wettbewerb ausgeschrieben, uno 
dieser wurde im Februar dieses Jahres ju­
riert. Das Preisgericht unter dem Vorsitz von 
Professor Friedrich Spengelin hat von den 
72 eingereichten Arbeiten vier mit Preisen 
ausgezeichnet und vier weitere Arbeiten zum 
Ankauf bestimmt. Ein erster Preis wurde 
nicht vergeben, da das Preisgericht sich zwi­
schen den vier preisgekrönten Arbeiten noch 
nicht entscheiden wollte. Den Preisträgern 
wurde empfohlen, ihre Entwürfe zu überar­
beiten und im Oktober erneut einzureichen. 
Dem neuen Landtag bleibt dann die endgül­
tige Entscheidung vorbehalten. 

Situation 
Das Provinzial-Ständehaus steht in dem 
Park mit schönen alten Bäumen, welcher die 
beiden Teiche, Kaiserteich und Schwanen-
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Das Provinzialständehaus Südseite in der ursprünglichen Fassung von Raschdorff 

sp· egel, umgibt. Raschdorff hat es als einen 
kl.oisch-geschlossenen Bau mit dem steilen 
Dach der französischen Renaissance konzi­
pie,i und auf einen erhöhten Platz am Haup­
te der beiden zusammenhängenden Teiche 
gestellt. Der geschlossene Umriß des Hauses 
w;rd von keinem Vorbau unterbrochen, 
:;ogar der vordere und der rückwärtige Ein­
gangsbau tritt lediglich als Risalit in Erschei­
nung. Diese Architektur entspricht der be­
herrschenden Lage im Park und sie ent­
spricht ebenso der Vereinzelung des Gebäu­
des in diesem Park: Es steht allein, ein 
Klotz, ein Ding für sich. 

Julius Raschdorff 

Julius Raschdorff (1823-1914) ist am be­
sten durch den Berliner Dom (1894-1905) 
bekannt. Der Dom ist jedoch wahrscheinlich 
nicht sein bester Bau: der neo-barocke Kup­
pelbau galt lange Zeit als der Inbegriff wil-
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helminischer Anmaßung. Neben Schlüters 
Schloß und Schinkels Altern Museum hatte 
er auf jeden Fall einen schweren Stand. Aber 
der Dom ist nicht eigentlich repräsentativ für 
Raschdorffs Architektur. Berlin selbst besitzt 
in dem Chemiegebäude der Technischen 
Universität ( 1881-1884) einen Bau, welcher 
für Raschdorffs Art sehr viel bezeichnender 
ist. Raschdorff war ein gelehrter Architekt. 
Er hatte seit 1878 den Lehrstuhl für Renais­
sance an der Technischen Hochschule zu 
Berlin-Charlottenburg inne. In seiner Kölner 
Zeit hatte er eine besondere Vorliebe für die 
französische Renaissance. Man kann Rasch­
dorff einen Mann der Sem per-Schule nennen: 
er strebte nach der großen, monumentalen 
Gesamtform. Gleichzeitig jedoch liebte er 
das Detail, er wollte es genau, fein, gelegent­
lich auch reich. Der Bau des Provinzial­
Ständehauses zeigt beides: Raschdorffs 
große Form und sein schönes Detail. Der 
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Mittelbau der Nordfront (nach den Teichen) 
wirkt eher italienisch als französisch. Ganz 
und gar französisch ist das Dach; und hier, 
beginnend mit dem Fries unterm Dachgebälk 
findet sich auch das reichste Detail. Man 
kann sich von der Gesamtwirkung nur 
schwer noch einen Begriff machen, seit das 
Dach verschwunden ist: das Haus wirkt ita­
lienischer als es vorher gewirkt haben muß. 
Italienisch ist besonders die Gesamtform. 
Der französischen Renaissance ist diese 
blockhafte Geschlossenheit eigentlich fremd. 

Palazzo und Chateau 

Ein Bau dieser Art aber duldet in seiner Um­
gebung keinen anderen Bau. Isoliert durch 
seine Lage ist das alte Ständehaus doppelt 
isoliert durch seine Geschlossenheit, welche 
hier der Lage so genau entspricht. Die Ar­
chitektur kennt gesellige und ungesellige Ge­
bäude. Ungesellig ist der griechische Tempel 
und der florentinische Palazzo; ungesellig ist 
aber auch Schirikels Bauakademie und Mar­
tin Gropius' Kunstgewerbemuseum in Berlin. 
Es ist gewiß kein•. Zufall, daß der Palazzo 
Ruccallai, die Bauakademie und Mies van 
der Rohes Nationalgalerie keinen Mittelein­

gang haben, sondern zwei Türen zu Seiten 

der Mittelachse. Auch Miesens „Palazzo'" aus 

Stahl und Glas ist recht eigentlich ein abwei­
sendes Gebäude. Geselliger sind jene barok­
ken Schlösser oder die „Rötels„ in Paris, 

welche mit ihren Flügeln einen Eingangshof 
umschließen: sie empfangen den Eintretenden. 

Noch stärker ist die Geste des Empfangens 
in einem Haus bei Muthesius' Haus Freu­
denberg in Nikolassee (Berlin) betont, wel­
ches sich im Winkel dem Ankommenden öff­
net. Man kann geradezu von einem männli­
chen und einem weiblichen Konzept spre­
chen. Der Palazzo ist durchaus männlich. 
Soweit er sich nicht geradezu abweisend gibt 
- wie die „Palazzi" mit zwei Türen von
Alberti, Schinkel und Mies - verhält er sich
dem Eintretenden gegenüber auf jeden Fall
gleichgültig: er tut, wenn man so sagen darf,
nichts, um ihn willkommen zu heißen. Das
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gilt auch für Raschdorffs Ständehaus: es ist 
viel mehr Palazzo als Chateau. 
Einern Chateau kann man allenfalls Anbat.­
ten anfügen, ganz gewiß Vorbauten: es ve··­
langt geradezu nach einleitenden Bauteilen, 
denn es ist perspektivisch geplant, seine Pe··­
spektive bezieht sich auf den Mitteleingang 
als Focus. Der Palazzo ist a-perspektivisch. 
Darum ist es sehr schwer, an einen solchen 
Bau etwas anzubauen oder ihn zu umbauen. 
Eben dies aber haben die vier Preisträger des 
Wettbewerbes zu tun versucht. Zu der 
Schwierigkeit, einen Stilbau mit Anbauten zu 
versehen, welche keiner architektonischen 
Grammatik mehr verpflichtet sind, gesellt 
sich hier also die andere Schwierigkeit, de 
geschlossenen-kubischen, dem a-perspektiv·­

schen Bau mit Anbauten oder mit umgeberi­
den Bauten nahe zu treten. Versucht man es, 
so gerät man in Gefahr, ihm zu nahe zu 
treten. Dies ist ein Einwand, welchen keiner 
der vier vorgeschlagenen Entwürfe zu ent­
kräften imstande ist. 

Die vier preisgekrönten Entwürfe 

In dem Entwurf der Planungsgruppe Stiel­
darf schließen sich die neuen Bauteile eng an 
den alten Bau an, sie nehmen ihn in die 
Mitte. Man kann sagen, daß diese enge Um­
armung den entschlossensten Versuch dar­
stellt, das Problem zu lösen. Aber dieses Ne­
beneinander von zwei Geschossen im Altbau 
und vier Geschossen in den Anbauten 
scheint mir entschieden problematisch zu 
sein. Wichtiger noch sind die folgenden Ein­
wände: das französische Dach, die Krönung 
des Baues, muß bei dieser blockartigen Anla­
ge geopfert werden; und es entsteht anstelle 
des beinahe quadratischen Blockes ein brei­
ter Riegel, welcher den Park in zwei Teile 
schneidet. Sogar die Mulden im Gelände zu 
Seiten des Ständehauses werden zum Teil 
überbaut, und dadurch wird die isoliert-be­
herrschende Position des Hauses beeinträch­
tigt. 
Dies ist die eine, ich möchte sagen radikale 
Lösung und sie kann nicht vollkommen be-
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Das Provinzialständehaus Südseite nach dem Umbau 1895 

friP,digen. Den entgegengesetzten Weg sind 

die Architekten Seifert und Tönne gegangen: 

sie versuchen zwischen dem alten Bau und 
ihren neuen Gebäuden möglichst viel Raum 

zu gewinnen; für ein wirklich diskretes Zu­

rückweichen ist der Raum zwischen dem 
Ständehaus und dem geschwungenen Teil 

de Reichsstraße im Süden des Parkes zu 
eng. Es besteht die Gefahr, daß die neuen 

Gebäude nicht, wie es zweifellos die Absicht 
der Architekten war, den Bau in genügendem 
Abstande umgeben, sondern daß sie ihn er­
drücken. Diese Gefahr ist darum besonders 

groß, weil die Verfasser des Entwurfes das 
Dach nicht wiederherstellen. Sie beseitigen 
den Aufbau von 1950, und stellen dadurch 

einen rein kubischen Baukörper her. Der Bau 
wi, d dadurch noch entschiedener zum Palaz­
zo. Natürlich bedurften sie des Daches nicht 

und auch nicht des Aufbaues, da sie in den 
bei fon Gebäuden an der Straße alle Arbeits-
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räume des Parlamentes und auch das Re­
staurant (im gebüschten Erdgeschoß) unter­
bringen können. Auch hier erhebt sich eine 
weitere Frage: die Abgeordneten müssen aus 

dem Parlamentsgebäude heraustreten, um 

das Restaurant und die Arbeitsräume zu er­
reichen. Man muß fragen, ob es in diesem 
Falle überhaupt notwendig ist, die beiden 
Trakte an der Reichsstraße zu bauen. 
Es besteht nämlich bereits ein Tunnel, wel­

cher von dem alten Gebäude zu einigen dem 
Landtag gehörenden Gebäuden an der 
Reichsstraße führt; ferner befindet sich das 
Innenministerium in naher Fußgängerentfer­

nung. Muß man das Parlamentsgebäude ver­
lassen, um die neuen Räume zu erreichen, so 

kommt es wohl nicht darauf an, ob man 
noch hundert Meter weiter läuft, um jene 

anderen Gebäude zu erreichen. In beiden 

ließe sich durch Ausbau und Aufbau eine 
Anzahl von Arbeitsräumen für das Paria-
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ment schaffen. Zu einer Lösung dieser Art 
würde es allerdings gehören, daß man mög­
lichst viele neue Räume in das alte Stände­
haus hineinpackt. Wir werden später unter­
suchen, ob und auf welche Art das möglich 
ist. Die „Zwischenlösung" der Architekten 
Seifert und Tönne aber besetzt nicht nur 
einen breiten Streifen des Parkes an der 
Reichsstraße, sie riegelt diese Straße auch 
weitgehend vom Parke ab. 
Wir haben zwei einander entgegengesetzte 
Versuche einer Lösung besprochen: enge An­
gliederung und möglichst weiten Abstand. 
Die beiden anderen Entwürfe sehen Anbau­
ten in geringem Abstand vor. Dieses Kon­
zept empfiehlt sich dadurch, daß es einerseits 
den Bau frei und intakt stehen läßt - in 
beiden Entwürfen wird auch das Dach wie­
derhergestellt - andererseits wird durch 
Brücken (Laskowski/Thenhaus, Kafka) oder 
durch Berührung (Olaf Jacobs) ein direkter 
Zugang zu den neuen Bauteilen hergestellt. 
Dabei hat der Entwurf Laskowski, Then­
haus, Kafka den Vorteil, daß das alte Haus 
von allen Seiten frei bleibt, während sich der 
Entwurf Olaf Jacobsens durch seine Niedrig­
keit empfiehlt. Man tut aber wohl den Ver­
fassern dieser Vorschläge nicht unrecht, 
wenn man in beiden Fällen von einer Kom­
promißlösung spricht. Ein Kompromiß ist 
ein Vorschlag, welcher das Beste aus einer 
sonst ausweglosen Situation zu machen 
trachtet. Im Falle des alten Ständehauses al­
lerdings scheint mir die Situation durchaus 
ausweglos; und wir haben die Gründe, 
warum sie uns so erscheint, bereits gegeben: 
das Ständehaus verträgt weder die Nähe der 
neuen Gebäude noch ihre architektonische 
Haltung. Zweifellos haben die Verfasser ge­
hofft, dem Kleinod - der Ausdruck ist ge­
fallen - einen Rahmen zu geben, welcher es 
in vollem Glanze wieder erstrahlen lasse. 
Beide Vorschläge verdienen ganz gewiß un­
seren Respekt; aber die Aufgabe ist nicht zu 
lösen. Das Ständehaus wird nicht gerahmt, 

60 

es erscheint in beiden Projekten in seiner 
Freiheit beeinträchtigt; davon, wie stark der 
Park beeinträchtigt wird, ganz zu schwe·­
gen. 
So scheint denn wirklich nichts übrig zu blei­
ben, als das alte Ständehaus so auszubauen, 
daß möglichst viele der gewünschten neue 

Räume in demselben untergebracht werde 
können und daß man versucht, die dan 
noch fehlenden Räume durch den Umba 
der dem Landtage gehörenden Gebäude und 
des Innenministeriums zu gewinnen. 
Eben dies sind die Prinzipien, von denen der 
Entwurf der Architekten Hentrich, Petsch­

nigg und Partner ausgeht, welcher mit 

einem „Ankaur' ausgezeichnet wurde. Der 
Entwurf sieht die Wiederherstellung des Da­
ches vor; aber das Dach wird nur als eine 

„Fassade" wieder aufgebaut, hinter der drei 
Bürogeschosse Platz finden. Im wesentlichen 
aber gewinnen die Verfasser des Entwurfes 
neue Räume dadurch, daß sie Raschdorffs 
Innenhof überbauen, vielmehr die beide 
Höfe, welche ja nicht eben monumental ge­
nannt werden können (wie wir gesehe 
haben). Der Verlust der Höfe kommt haupt­
sächlich dem Plenarsaal zugute, welcher er­
heblich geräumiger, der parlamentarischen 
Arbeit angemesser und, ich meine, schöner 
ist, als Raschdorffs Plenarsaal. 
Es bleiben also wirklich nur zwei Wege 
übrig, zwischen denen der Landtag wählen 
muß: Neubau oder Bewahrung des alten 
Hauses mit geringen Veränderungen, verbun­
den mit einem Ausbau der dem Lande gehö­
renden Gebäude. 
Meine Meinung ist, daß man geringe Verän­
derungen am Äußeren in Kauf nehmen soll­
te, wenn man um diesen Preis Raschdorffä 
Ständehaus erhalten kann. 

Berlin, im November 1977 

Prof. Julius Posener 
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Ed-nund Spohr 

Die städtebauliche 
Bedeutung der 
Ständehausanlagen 

Jo iann Wilhelm, Kurfürst von der Pfalz 
(1679-1716), der als Erztruchseß rang­
höchster Fürst des Deutschen Reiches war, 

hatce sich zum Ziel gesetzt, Düsseldorf durch 

eine große Stadterweiterung entsprechendes 

Ansehen zu verleihen. Dieses Ansinnen war 
nicht ganz unbegründet, denn von Düssel­
dorf aus regierte er die Herzogtümer Jülich­
Kleve-Berg, die Pfalzgrafschaft Neuburg, die 
Kurpfalz und Oberpfalz. Die 1684 geplante, 
1699 und 1709 forcierte Stadt- und Fe­
stungserweiterung umfaßte das Gebiet zwi­
schen Königsallee, Graf-Adolf- Platz, Fried­
richstraße, Fürstenwall und Lahnweg mit der 
Karlstadt, dem Viertel der Ministerien, dem 
Gebiet um das Ständehaus, dem Polizeiprä­
sidit. m und der Finanzverwaltung. Den Mit­
telpunkt dieser Neustadt sollte ein großes, 
au gedehntes, mehrflügeliges, zum Rhein hin 
geöffnetes Schloß bilden. Zur Anfertigung 
der Baupläne hatte sich der bekannte Archi­
tekt Domenico Martinelli mehrfach in Düs­
seldorf am Hof Jan Wellems aufgehalten. In 
der weiteren Umgebung dieses Schlosses 
sollten einige Verwaltungsgebäude entstehen. 
Auch war Gelände für die Stadthäuser der 
Verwaltungsbeamten, Kaufleute und Hand­
werker vorgesehen. 
Infolge der politischen Ereignisse sind die 
Pläne Johann Wilhelms nur teilweise zur 
Ausführung gekommen. Mit der Verlegung 
der Residenz nach Mannheim und später 
nach München hatte Düsseldorf seine erst­

rangige Bedeutung als Hauptstadt zunächst 
eingebüßt. Auf dem bis 1716 erworbenen 
Stadterweiterungsgelände, das bereits von 
einer „Cicumvallationsmauer" umgeben war, 
standen beim Tode Jan Wellems neben dem 
Hubertusspital und den Kasernen nur einige 
Privathäuser in der Neustadt an der Neußer 
Straße. Erst 1787 wurde der planmäßige 
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Die Grünanlagen an der Südfront von Düsseldorf 
(links die Ständehausanlagen) nach einem Original­
plan von M. F. Weyhe (Hauptstaatsarchiv Düssel­
dorf, Karte 1365) 

Ausbau der Karlstadt betrieben. Das Gebiet 
der verkleinerten Stadterweiterung, die soge­
nannte „Extension", war seit 1726 mit neuen 
Festungswerken umgeben worden, die seit 
1734 weiter ausgebaut wurden. Das übrige 
Gelände hatte man den Grundeigentümern 
wieder zurück übereignet bzw. verkauft. Zu 
diesen Flächen gehört auch das Gebiet der 
Ständehausanlagen, nördlich der „Kraut­
mühl ", östlich von „Nagels Hor'. Teile die­
ses lehmigen Geländes beidseitig der Ufer 
der Oberen Düssel hatte man mit der Zeit 
ausgeziegelt. Die dort gebrannten Ziegelstei­
ne wurden im Festungsbau verwendet. Die 
verbliebenen Erdmulden verfüllte man mit 
Wasser und legte den Kameralweiher an, der 
später in den Schwanenspiegel und den Kai­
serteich umgestaltet worden ist. Die noch 
heute erhaltene Insel zwischen den beiden 
Teichen ist ein Teil der Kontergarde Paul, 
ein im Festungsgraben gelegenes Außenwerk 
vor der ehemaligen Bastion Paul. Das 
Grundstück der heutigen Ständehausanlage 
war noch bis 1801 Festungsglacis. 
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Nach dem Frieden von Luneville (1801) 
wurde die Festung Düsseldorf geschleift und 
das gesamte freigewordene Terrain in Grün­
anlagen umgestaltet. Die diesbezüglichen 
Arbeiten konzentrierten sich zunächst auf 
die Anlage der Königsallee und den Hofgar­
ten. Das nach dem Besuch Napoleons erlas­
sene kaiserliche Dekret zur Verschönerung 
von Düsseldorf (1811) war für die Entwick-
}UllP, , IP:f Stadt, insbesondere für die Gestal­

der ehemaligen südlichen Befestigungs­
.t, von ungeheurer Bedeutung. An diesen 

aßnahmen hatte Maximilian Friedrich 
he entscheidenden Anteil. Von dem für 
eldorf bedeutenden Gartenbaumeister 

ammen eine Reihe von Plänen zur Gestal­
tung der neuen Grünanlagen zwischen Ka­
meral weiher und der Bastion Maria Amalia 
an der Zitadelle. Die heutige Reichsstraße 
war damals noch ein Feldweg, der zur Neu­
stadt führte. W eyhe hatte einige große Alleen 
geplant, die von der Königsallee über den 

· Graf-Adolf-Platz nach Süden weiter über die
Elisabeth- und ·Reichsstraße fortgesetzt wer­

sollten. 

Ende des französischen Regimes 
u.:ieben die Arbeiten zunächst liegen. 

... der neuen preußischen Regierung 
0Lll sich seit 1819 nach und nach der 
· '!der an. In dem bekannten Plan M.

·rhes aus dem Jahre 1819 sind die
Entwürfe für die Anlagen bis zur
traße bereits enthalten. Der Kameral­
und die Festungsgräben sollten ur-

1�ch mit dem Graben vor der Zitadelle
wmunaen werden. An den Ufern waren Al­

wd Baumreihen vorgesehen. Der Hoch­
amm südlich des Berger Tores war 
bepflanzt. Bis 1835 machte Weyhe 
wieder neue Vorschläge zur Beseiti-

der eheß\aligen Festungsgräben und 
Entsumpfung des Geländes zwischen Zi­

d Reichsstraße. Die endgültige 
Umgestaltung erfolgte aber erst nach der Ge­
IJehmigung des am 31. 12. 1835 von M. F . 
Weyhe erneut vorgelegten Planes. Damit war 
aucl die Ausführung der gärtnerischen Anla-
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gen um den Kaiserteich, den heutigen Stän­
dehausanlagen, sichergestellt. 
Dieser südlichen, durch die Haroldstraße 
zerschnittenen Grünanlage brachte der Bau 
des Provinzialständehauses (1876-1880) ei­
nige Änderungen. Die Grundidee des aus 
Geländemulden und Anhebungen gestalteten 
Parks ist bei der Eingliederung des Geländes 
erkannt worden und hat bei der Umgestal­
tung gebührend Berücksichtigung gefunde�, 
so daß eine der W eyheschen Idee gut nach­
empfundene Gartenanlage entstanden ist. 
Die durch den Neubau zunächst hervorgeru­
fene Beeinträchtigung kann als ausgeglichen 
betrachtet werden. 
Die ansehnlichen Bäume wie Platanen, 
Ahorn, gedrehtästige Robinien und Silber­
pappeln stehen mit den ausgedehnten Was­
serspiegeln in schöner Wechselwirkung. Mit 
Recht hat der Landeskonservator diese ge­
lungene Anlage und das harmonisch einge­
faßte Baudenkmal des Ständehauses unter 
Ensembleschutz gestellt. Eine Zerstörung 
dieser Harmonie wäre ein nahezu barbari­
scher Eingriff in die nach der Plankonzep­
tion Weyhes einmalig aufeinander abge­
stimmte Grünanlage zwischen Königsallee 
und Speeschem Graben. 
Kommt man nach dieser Betrachtung auf die 
Stadterweiterung Johann Wilhelms zurück, 
in der der Ursprung für diese Anlage z 
sehen ist, und erinnert man sich an seine 
Plan für eine weiträumige zum Rhein geöff­
nete barocke Schloßanlage, so hat man de 
Standort für dieses repräsentative Gebäude 
zwischen Haroldstraße und Berger Hafen z 
suchen, etwa an der Stelle, die sich heute 
dem Landtag als Baugelände anbietet. Mit 
der Wahl dieses Geländes könnte der Land­
tag an die Tradition der nach europäischen 
Maßstäben erdachten Barockresidenz des 
Kurfürsten Johann Wilhelm anknüpfen. 
Wenn der Landtag wert auf historisch be­
gründete Symbolkraft legt, wird er sie am 
Rhein finden. Traditionsgemäß lagen die Ver­
waltungsbauten der Herzöge und Kurfürsten 
der „Residenz- und Hauptstadt Düsseldorf" 
seit Jahrhunderten am Rhein. 
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Edmund Spohr 

Ein Schicksalsbau mit 
Kompromissen 

Von den Provinzialständen 
zum Landtag 

Mi der Übernahme des Rheinlandes durch 
Preußen änderte sich die gesamte Verwal­
tung des ehemaligen Großherzogtums Berg. 
18 24 erließ der Preußenkönig die Verfügung, 
daß Düsseldorf der Versammlungsort der 
neueingerichteten Provinzialstände sein soll­
te. 1826 fand die erste Tagung in Düsseldorf 
statt. Tagungsort war die alte Kanzlei neben 
dem Rathaus. Schon 1843 waren die Räume 
der alten Kanzlei so unzulänglich, daß der 
Provinzial-Landtag in der Residenz des Re­
gierungspräsidenten an der Mühlenstraße 
tagte. Nach kurzzeitigem Ausweichen nach 
Koblenz zog der Provinzial-Landtag 1851 in 
das Düsseldorfer Schloß am Rhein. Der 
Brand des Schlosses 1872 schaffte dem Stän­
detag, der vorerst in der Aula des Gymna­
siums an der Klosterstraße seine Sitzungen 
abhielt, neue Probleme. 1880 konnte dieses 
Gremium seine Tätigkeit in das neuerbaute 
Ständehaus in der Friedrichstadt verlegen. 
Nachfolger der rheinischen Provinzialstände 
ist heute der Landschaftsverband. Dieser hat 
erst 1959 seinen Sitz nach Köln verlegt. 

Gebäudebeschreibung 
Seit 1949 wurde das wiederaufgebaute Stän­
dehaus als Landtagsgebäude benutzt. Das 
Gebäude liegt nach allen Seiten frei in den 
Grünanlagen und hat 4 architektonisch aus­
gebildete Fassaden. An Fläche sind insge­
samt 2420 qm bebaut. (Gebäudebreite 55 m, 
Gebäudetiefe 45 m). Der Innenhof war ur­
sprünglich 170 qm groß. Er wurde 1859 
beim Umbau des Gebäudes zugunsten des 
Plenarsaales verkleinert. Dieser hatte in der 
1. Fassung eine Größe von 13,0 x 14,5 =
188,5 qm. Durch den Umbau wurde die Flä-
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ehe auf 20,0 x 14,5 = 290 qm vergrößert. 
Seit diesem Umbau umfaßt der Sitzungssaal 
156 Sitze (heute hat der Landtag ca. 200 
Abgeordnete). Die Büros und die Sitzungs­
säle verteilen sich auf das Erdgeschoß, I. und 
II. OG. Im Sockelgeschoß befanden sich die
Räume für die Haustechnik, die Pförtner­
wohnung und die Druckerei. Das Dachge­
schoß war ursprünglich nicht ausgebaut und
wurde 1880 in die Büronutzung mit einbezo­
gen. Damals waren 120 Beamte im Hause
tätig.
Fassadenaufbau: Die Fassade ist gegliedert
durch Sockelgesch. = 3,44 m, Erdgeschoß
5,30 m, I. Obergeschoß 5,60 m, II. Oberge­
schoß 4,60 m, Dachaufbau 8,56 m, First
27,50 m.

Wettbewerbsergebnis 
Es ist bezeichnend, daß in dem 1975 ausge­
schriebenen Wettbewerb Entwürfe mit An­
kauf prämiert worden sind, die versucht 
haben, in der vorhandenen Bausubstanz 
durch zusätzliche Ebenen innerhalb des 
hohen französischen Daches das Raumpro­
gramm unterzubringen. 
Für einen außenstehenden Betrachter kann 
man aufgrund der Beurteilung des Preisge­
richtes nur bedauern, daß die in den genann­
ten Ankäufen enthaltenen Ansätze zur Ent­
kemung des Gebäudes und zur Ausnutzung 
des Dachraumes durch mehrere Ebenen in 
der weiteren Bearbeitung nicht mehr mit al­

ler Konsequenz verfolgt worden sind, obwohl 
bei den bauhistorischen Gegebenheiten ge­

rade in diesen Beispielen eine Chance zur 

Lösung des Problems gelegen hätte. Festzu­

stellen ist, daß das Preisgericht gerade bei 
diesen Entwürfen besonders hervorgehoben 

hat, daß die Gesichtspunkte des Denkmal­
und Landschaftsschutzes voll berücksichtigt 

sind. In der Wettbewerbsbeurteilung heißt 

es wörtlich: ,,Das Raumprogramm für 

die wesentlichen Funktionsbereiche ist 
durch Auskernung und Neubau innerhalb 
des Raschdorffschen Gebäudes ohne Anbau 
durchgeführt. Die historisch städtebauliche 
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Das Düsseldorfer Schloß am Rhein, 1619, traditioneller Mittelpunkt der alten rheinischen Hauptstadt, Symbol 
der Zentralverwaltung der Länder Jülich - Kleve - Berg Mark und Ravensberg nach einem Stich von Jans­
sonius 

Entwicklung ist berücksichtigt und soweit 

möglich wesentlich verbessert und aufgewer­

tet_" 

Die Provinzialstände und der Landtag haben 

sich jahrelang mit Kompromissen zufrieden 

geben müssen. Wenn sich der Landtag auf 

den Bau der Flügelanbauten einläßt, werden 

neue Kompromisse für Generationen fest-
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geschrieben. Ein Schicksal, dem man durch 

einen Landtag am Rhein ausweichen kan,1. 

Ein Standort am Rhein bedeutet Fortsetzung 

einer jahrhundertelangen Tradition du 

„Haupt- und Residenzstadt Düsseldorf·. 

Eine Tradition, deren Anfänge bei der Burg 

und dem späteren Schloß am Rhein liegen. 
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""NRZ., vom Dezember 1959

Landtag zieht in Kürze 
die neue Kunstakademie 

Das alte Haus am Schwanenspiegel wird völlig umgebaut 

1as alte Haus, in dem der 
1dtc1'J von Nordrhein-West­
m ;;einen Sitz hat, wird ab­
,rochen. An seiner Stelle ent-
1t em moderner, dem Raum­
.arf des Landesparlaments 
ser entsprechender Neubau. 
hrend des Umbaus, der 
irscheinlich im kommenden 
1mcr beginnt, bezieht das 
lament in der neuen Kunst­
tdemie sein Ausweichquar-

imit Ist die grundsätzliche Ent­
idur.g in dieser für Düsseldorf 
irst wichtigen Frage gefallen. Zwar 
t noch nicht genau fest, wie der 
bau des Landtags aussehen soll, 

ist es beschlossene Sache, das 
aus den sechziger Jahren des vori­
JaLrhunderts stammende Stände­
am Schwanenspiegel abzubrechen. 

Umbau lohnt nicht 
Ein Umbau lohnt nicht, weil die 

Mauern im Laufe der Jahre morsch 
wurden. Sie könnten einen Erweite­
rungsbau in Form eines Hochhauses 
nach Ansicht der Fachleute nicht mehr 
tragen. Bereits beim Umbau nach der 
Teilzerstörung mußten in den ernsten 
Nachkriegsjahren verschiedene Mauern 
durch Betonpfeiler gestützt werden. 

Der zeitweilig aufgetauchte Plan, ein 
völlig neues ·Landtagsgebäude an das 
Rheinufer in Höhe des Oberlandes­
gerichts zu setzen, kam nicht zum Zuge. 
Der Landta,g bleibt am Schwanenspie­
gel Im Bereich der Ministerien. Die 
Lage ist zentral und durch den an­
schließenden kleinen Park sowie die 
Wasserfläche des Teiches repräsen­
tativ. 

Kein Baum fällt 
Wahrscheinlich wird das neue Haus 

eine etwas größere Grundfläche als das 
bisherige einnehmen. Der Baumbestand 
wird jedoch nicht angetastet. Fest steht 
auch, daß der Neubau höher ·wird als 
das heutiqe Ständehaus. Doch ist über 

Die Front der Neuen Kunstakademie in Stockum 
(inzwischen abgerissen) 
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eine endgültige Gestaltung das letzte 
Wort noch nicht gesprochen. Dabei muß 
gleichzeitig die Frage der Garagen für 
die Wagen der Abgeordneten und Be­
sucher gelöst werden. 

Neubau zwei Jahre 
Der Neubau nimmt sicherlich zwei, 

vielleicht sogar noch mehr Jahre in 
Anspruch. Während dieser Zeit will 
der Landtag im Haus der neuen Kunst­
akademie im Gelände des Nordparks 
(frühere Ausstellungshalle .Sc.baffen­
des Volk") an der Kaiserswerther 
Straße tagen. Es sind bereits Mittel im 

neuen Landesetat bereitgestellt, um die 
neue Kunstakademie für die Zwecke 
des Parlaments umzubauen. Die Eng­
länder sollen in aller Kürze das Haus, 
in dem sie seit dem Kriege ein Waren­
haus für Angehörige ihrer Soldaten 
unterhalten, räumen. Entsprechende 
Verhandlungen sind eingeleitet. Auch 
der Stadtrat, der bisher im Plenarsaal 
des Landtags s-eine Vollsitzungen ab­
hielt, will für die Umbauperiode die 
nPUP Kunstakademie als Ausweic.b­
qunrtier benutzen. -hey. 
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Rheinische Post 
Mai 1965 

Landeshauptstadt Düsseldorf 

Das Regierungsviertel 
nicht nur eine Sache der Vernunft 

Düsseldorf ist die Hauptstadt des größten 
Landes der Bundesrepublik. Das bedeutet 
nicht, daß ihre Stellung so unangefochten 
wäre wie die von München, Stuttgart und 
Hannover, die im Laufe einer langen Ge­
schichte oder durch die Aktivität der heuti­
gen Generation zum politischen, wirtschaftli­
chen und kulturellen Mittelpunkt ihres Lan­
des wurden. Im weiten Umland brauchen 
zudem alle drei keine Stadt zu fürchten, die 
sich mit ihnen an Fläche und Einwohnerzahl 
messen könnte. 
Demgegenüber ist die Stellung der Stadt 
Düsseldorf als Landeshauptstadt nicht unbe­
stritten. Köln urid Essen, Colonia Agrippina 
und Assindia, sind die älteren Städte, Essen 
beging seine 1100-Jahrfeier, als Düsseldorf 
noch nicht an die 6 7 5. Wiederkehr der Stadt­
gründung dachte. Heute sind sie in ihrer 
räumlichen Ausdehnung und in ihrer Ein­
wohnerzahl vor der Landeshauptstadt pla­
ziert. Beide haben sich für ihren Bereich am 
Rhein bzw. Ruhr den Namen „Metropole" 
zugelegt. 
Die Landeshauptstadt, die keinen Dom und 
keine Burg, keinen Römer und kein Münster 
besitzt, ist in den Augen der anderen der 
Emporkömmling, der 1945 nur deshalb auf­
stieg, weil er die Gunst der Besatzungsmäch­
te besaß. 
Die Düsseldorfer Spitzen jedenfalls haben 
nicht immer das richtige Händchen gehabt, 
um mit dem Umland fertigzuwerden. Dabei 
ist der Vorwurf hängen geblieben, die Düs­
seldorfer seien arrogant. Und von der glei­
chen schlechten Eigenschaft ist etwas zu 
hören, wenn man beim Land über Düssel-
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dorf spricht. Das Verlangen nach Kontakter 
„nach oben" erscheint nicht sehr entwickelt 
In dieser Stadt sitzt die Landesregierung 
seitdem das demokratische Leben sich wie 
der regt. Einige ihrer Mitglieder hatten vor 
vielen Jahren das Versprechen abgegeben 
dieser ihrer Landeshauptstadt jenen Glam 
zu geben, den eine Hauptstadt verlanger 
darf. Damals war von einem Staatstheate1 
und einer Landesgalerie, aber auch von derr 
Bau eines Regierungsviertels die Rede. Man 
sprach von der Überlassung des Eller For­
stes an die Stadt, um daraus einen Zoo zu 
machen, und von dem Neubau der Landesbi 
bliothek. 
Die rivalisierenden Städte beobachten die 
Überreichung solcher Geschenke mit Arg­
wohn. Den respektierte auch der Wahl-Düs­
seldorfer Gockeln, der als Landtagspräsident 
mit Absicht keinem Düsseldorfer Projekt 
den Vorrang gab. 
Der Landtag und die Landesregierung zeigen 
sich noch heute reserviert. Die Inge­
nieurschule wird zwar endlich gebaut -
aber auch nur, nachdem Hagen, Iserlohn und 
Siegen berücksichtigt worden sind. Der Weg 
der Medizinischen Akademie zur Universität 
scheint geebnet - aber wie lange dauert es, 
bis aus den Planungen etwas Reales wird! 
Mit Wehmut muß nach Bochum geschaut 
werden, wo schnell und mit großen finanzie'­
len Mitteln die Ruhr-Universität auf der grü­
nen Wiese gebaut wird. 
Nun weiß Düsseldorf, daß im Frühsommer 
wenigstens ein Ideenwettbewerb über de11 
Generalbebauungsplan der Universität Düs­
seldorf ausgeschrieben werden soll. Wieder 
ist ein Blick über die Stadtgrenze von Nu�­
zen: Während in Düsseldorf erst einmal der 
Zeichentisch zurechtgerückt wird, schieße1 
in Köln Institute und Kliniken aus den 
Boden. 1965 werden 27 Millionen und 1966 
49 Millionen Mark verbaut. Köln erhält in 
nächsten Jahr die große Universitäts- unj 
Stadtbibliothek. Für die vier Physikalischen 
Institute ist ein Bau vorgesehen, der 32 Mil­
lionen Mark kostet. 1967 wird eine Tiefga­
rage mit 1000 Einstellplätzen im Universi-
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tätsgelände geschaffen. Das alles zeigt, um 

wieviel Düsseldorf zurückliegt. 

Vor zehn Jahren, als auch Landespolitiker 
an eine Wiedervereinigung glaubten, galt 

ih en Düsseldorf als ein Provisorium - wie 

au„ höherer Ebene Bonn. ,,Sollte der Bund", 
so sagte der damalige Landtagspräsident 
Gockeln einmal, ,,nach Berlin zurückkehren, 
gehen wir nach Bonn. Denn Bonn ist der 
geographische Mittelpunkt eines Landes, das 
de Gedanken einer Rückgewinnung der Re­
gie„ungsbezirke Koblenz und Trier nicht aus 

de Augen läßt." 
Hecite glaubt niemand mehr an diesen gro­
ßen Umzug. Im September 1963 wurde hin­
gegen dem Ministerpräsidenten Meyers der 
Eh··enring der Stadt Düsseldorf aus zweierlei 
Gründen verliehen: Einmal wegen der Schaf­
fung der Kunstsammlung Nordrhein-Westfa­
len und zum anderen wegen der bevorstehen­
der Errichtung des Regierungsviertels an der 
Ha,·oldstraße. 
1961 hatte der Stadtrat das weite Gebiet zwi­
;;chen Strom-, Harold-, Elisabethstraße und 
Fürstenwall zum Umlegungsgebiet bestimmt. 
Fü. rund 280 Mietparteien mit 700 Personen 
mußte Ersatzraum geschaffen werden. Diese 
Projektverdrängten hatten danach in Bürger­
versammlungen ihrem Unmut darüber Aus­
druck gegeben, daß sie der Ministerialbüro­
kratie weichen müßten. 
Seitdem sind wieder vier Jahre vergangen. 
Stadtplaner Tamms hat gearbeitet und den 
Ministerien sein Modell vorgestellt. Es wurde 
abgelehnt, weil das Land im Zusammenhang 
rr i• dem Bau der Kniebrücke bestimmte 
Straßenführungen verlangte. Nun liegt das 
umgemodelte Modell vor, das nach Ansicht 
des zuständigen Ressortministers eine Basis 
für die weitere Arbeit sein kann. In dieses 
Regierungsviertel soll das neue Landtagsge­
bäude gestellt, d. h. es könnte an den Rhein 

herangerückt werden. Der Umbau des alten, 

rissigen Ständehauses am Schwanenspiegel 
lohnt sich nicht mehr. 

Wann Landtagspräsident lohnen und Mini­
sterpräsident Meyers dem gewaltigen Objekt 
thre Zustimmung geben, steht allerdings 
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noch immer nicht fest. Eins jedoch ist gewiß: 
Diese Entscheidung ist nicht allein Sache der 
Vernunft (weil es nicht nur um eine Anhäu­
fung von Behördenbauten geht), sie ist vor 
allem eine Sache des Engagements für „ihre" 
Hauptstadt. Sie dürfte erst dann kommen, 
wenn beide entdeckt haben, daß ihr Herz 
auch für die Landeshauptstadt, ihre Landes­
hauptstadt, schlägt. G. M. 

Horst Strerath 

Vor dem Zaun 

Und irgendwann 
stehst du vor dem Zaun, 
so, 
als hättest du niemals 
ein Ziel gesehen. 
Nimmst du die Axt 
und schlägst alles entzwei, 
kannst du ein Held sein 
oder 
ein Strolch, den 
die Zaunkönige schmähen. 
Wo Recht sich mit Recht 
durch Stacheldraht 
faserig in den Wörtern bekriegt, 
ist alles und nichts 
ein Wenig 
oder das Ende des Weges. 
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Landtag Nordrhein­
Westfalen in Düsseldorf 

Veröffentlichung zum Architekten­
wettbewerb aus „ Wettbewerb aktuell" 

Aufgabenprogramm 

Der Landtag des Landes Nordrhein-Westfa­

len ist im sog. ,,Ständehaus" am Kaiserteich 

in Düsseldorf untergebracht, einem in den 

Jahren 1876-1880 für den Rheinischen 

Provinziallandtag errichteten und 1943 nach 

Kriegszerstörung wiederaufgebautem Gebäu­

de. Da es den Anforderungen der sich weiter­

entwickelnden und immer umfangreicher 

gestalteten Parlamentsarbeit nicht mehr ge­

recht wird, war man bemüht, die Arbeitsbe­

dingungen durch .. Umbau und Aufstockung 

zu verbessern, zuletzt durch die Errichtung 

eines Verwaltungsneubaus in unmittelbarer 

Nähe. All diese Maßnahmen vermochten 

nicht, dem Parlament die für seine Arbeit 
erforderlichen Räumlichkeiten zu schaffen. 

Das Raumprogramm war entsprechend einer 
der drei vorgeschlagenen Alternativen unter­

zubringen: 

0 Umbau des bestehenden Gebäudes und 
Wiederherstellung des historischen Zustan­

des 

0 Umbau des bestehenden Gebäudes und 

Wiederherstellung des historischen Zustan­

des sowie Erweiterung durch einen in funk­

tionaler Verbindung mit dem wiederherge­

stellten Ständehaus stehenden Neubau 
0 Neubau an alter Stelle oder einem 

neuen Standort auf dem Wettbewerbsgelän­

de. 

Das Gelände liegt an zentraler Stelle im 

Stadtgrundriß, im Norden begrenzt durch die 

spätbarocke Anlage der Karlstadt von 1787, 

im Osten und Süden durch die um 1854 

geplante Friedrichstadt. Das Grundstück ist 

Teil eines von M. Weyhe und später A. v. 

Ein Entwurf, der mit dem 1. Preis(!) ausgezeichnet(?) wurde. In der Ansicht von Süden sind noch drei Fenster 
des Baudenkmals von RaschdorfT zu erkennen 
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Vagedes gärtnerisch gestalteten Grüngürtels. 

Im Rahmen des Stadtentwicklungsplanes ist 
dieses Gebiet als Ensemble hinsichtlich 
St. uktur und Maßstäblichkeit zu bewahren. 
Über das Wettbewerbsgrundstück hinaus 
st211den den Bearbeitern ein Ergänzungs­
gr .ndstück von ca. 2 700 qm HNF zur Auf­
nahme eines bestimmten Teils des Raum­
programms zur Verfügung. 
Drs Raumprogramm umfaßt im einzelnen: 
O Plenarsaalbereich 2 750 qm, mit u.a. 
Plc:narsaal für 220 Abgeordnete und Besu­
ch rtribüne für 300 Personen, 600 qm W an­
del 'lalle und Empfangsraum für 250 Perso­
ner 
O Landtagspräsidium 430 qm 
0 Sitzungssäle 1 010 qm, mit 13 Sitzungs­
rät men für Ausschüsse und Arbeitskreise 
O 3 Fraktionsbereiche, davon 2 a 1200 
qrr und ein Fraktionsbereich mit 610 qm, 
alle Fraktionsbereiche umfassen u.a. Frak­
tionssaal 2 x 130 qm, 1 x 40 qm) und 
ent,prechende Büroräume (2 x 30 Büros, 1 
x 12 Büros) 
0 Regierung 210 qm 
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0 Besucher 580 qm, mit u.a. Vortrags­
raum für 120 Personen 
0 Abteilung Öffentlichkeitsarbeit 590 qm 
0 Wirtschaftsbetriebe 1 650 qm mit u.a. 2 
Speisesälen für je 150 Personen, 2 Restaura­
tionsräumen a 100 und 60 qm 
0 Arbeitsräume für 180 Abgeordnete 
3800 qm 

Landtagsverwaltung 3 150 qm 

Preisgerichtsempfehlung 
Die Verfasser der mit einem Preis ausge­
zeichneten Entwürfe sollten mit einer gutach­
terlichen Überarbeitung ihrer Vorschläge be­
auftragt werden, wobei die Beurteilungen der 
Entwürfe und die Ergebnisse aus diesem 
Wettbewerb berücksichtigt werden müssen. 
Die so erarbeiteten Entwurfsstudien, die 
auch exemplarisch detailliert Auskunft über 
die Struktur und Maßstäblichkeit der Archi­
tektur Auskunft geben sollen, werden dem 
dann als Obergutachter fungierenden Preis­
gericht noch einmal zur Beurteilung vorge­
legt. 
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� vom 10. April 1976 

Stiefkind Landtag, 

Das Forum der NRZ 

Der CDU-Politiker Wilhelm 
Lenz, heute Gast im Forum 
der NRZ, ist im sechsten Jahr 
Präsident des nordrhein­
westfälischen Parlaments. Der 
promovierte Philologe hat 
sich wiederholt für eine Ver­
besserung der Arbeitsbedin­
gungen für Landtag und Lan­
desregierung eingesetzt. Wie 
sieht er die Beziehungen Düs­
seldorfs zum NRW-Parla­
ment? 

Landeshauptstadt Düssel� 

den Mut zum Bau beispielhaf­
ter Messeanlagen: gefunden 
hat, die über ein beeindruk­
kend gut gelungenes Stadion 
verfügt, am Kennedy-Damm 
ein modernes Hotel- und Ver­
waltungsviertel aus dem Bo­
dert stampfte und dennoch die 
Erhaltung historischer Gebäu­
de nicht vergaß, dieses Düs­
seldorf ha·t den Landtag in die 
Ecke gestellt. Im Bewußtsein 
seiner Einwohner existiert er 
kauni.. 

dorf? Mir scheint, der „Titel" 
führt ein wenig in die _Irre.1-------------­
Denn Düsseldorf - immerhin 
Sitz von Parlament und Re­
gierung des größten deut­
schen Bundeslandes - macht 
als Hauptstadt von sich wenig 
Aufsehens. Allzuwenig, meine 
ich. 

Zu „ihrer" Landesregierung 
und „ihrem" Landtag haben 
die Düsseldorfer nach meinen 
Beobachtungen weder ein gu­
tes Verhältnis noch ein 
schlechtes. Sie haben gar 
keins. Wer kennt eigentlich 
den genauen Weg dorthin? 
„Ständehaus" und „irgendwo 
am Schwanenspiegel" - ge­
wiß. Aber war man auch 
schon einmal da? 

Düsseldorf, die Stadt, die 

Horst Strerath 

Frühling 

Stadt und Staat 

Schlimmer: Das Bild Düs­
seldorfs als Landeshauptstadt 
ist in den letzten Jahren noch 
blasser, die VeI'bindungen von 
Stadt zu Staat sind noch loser 
geworden. Immerhin kam der 
erste Ministerpräsident von 
Nordrhein-Westfalen, Karl 
Arnold, aus die,ser Stadt; dem 
Landtag präsidierte Joseph 
Gockeln, Oberbürgermeister 
von Düsseldorf. 

Heute: Ministerpräsident 
und Landtagspräsident kom­
men aus Köln. Ich habe per-

Es ist wie ein Lächeln, 
wenn der erste Krokus 
die harte Krume durchbricht 
und hungrigen Vögeln trotzt. 
Zuviele Lieder 
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sönlich ein gutes Verhältnis 
zur Stadtspitze. Dieses Ver­
hältnis sollte sich auf die Be­
ziehungen zwischen Rat und 
Landta,g übertragen lassen. 

Angesichts der Bindungen 
vieler Landesbediensteter ist 
es natürlich reine Theorie. 
aber ich behaupte: Ein Verle� 
gen der Landeshauptstadt an 
einen anderen O�t brächte die 
Düsseldorfer kaum durchein­
ander, 

Der Rat war dagegen. Ab 
Düsseldorf weiß bis he, 
nicht, was mit der alten Me 
geschehen soll; bis heute g 
es keine Landesgalerie u 
keine juristische Fakultät. 1 
Regierungsviertel aus ein, 
Guß wird es auf absehb, 
Zeit nicht geben. 

Bleibt das alte Gebäu 
Das Ständehaus muß um: 
baut und erweitert werd 
Nur: Wenn es um Neubaup 
ne geht, machen sich Düss 

Praktisch seit einem Jahr- dorfs Politiker offenbar v, 
hundert ist die Unterbringung nehmlich Sorge um die fü 
des Landtages . ,ein Proviso- me, die der Erweiterung 21 

rtum, und es steht zu befürch- Opfer fallen könnten. , 
ten, daß sie noch für ,geraume lauter Bäumen sehen 
Zeit eins bleibt. Angesichts manchmal das Wichtig: 
der drangvollen Enge im .:icht mehr. 
Ständehaus habe ich vor Jah-
ren vi:rngeschlagen, an Stelle ------------
der damals noch nicht reno-

E • t Z •t vierten Rheinterrasse ein S IS e1 
neu.es Landtagsgebäude zu er-
richten - kombiniert mit der ------------
jetzt für den Grabbeplatz ge- Das Wichtigste: Dieses La· 
planten Landesgalerie. Auf u-nd der von 12 Millior 
dem Gelände der alten Messe Menschen bewohnte Raum, 
sollte das neue· Regierungs- dessen Zentrum Düsseld, 
viertel entstehen. Das alte liegt, braucht , eine stat 
Landtagsgebäude hätte sich als selbstbewußte Hauptsta 
Sitz der juristischen Fakultät Stadt und Land sollen , 
der Univer-sität verwenden Bündnis schließen, Mir schei 
lassen. es ist Zeit dafür. 

haben ihn gelobt, 
als sei er voll von Liebe und Glück, 
von Knospen allerlei Art. 
Genügt es nicht, 
seine Tür zu öffnen, 
die Hand zu breiten 
und nichts zu fühlen als Morgenkühle, 
Sonnenlicht auf der Haut 
und einen Hauch von 
melancholischem Erinnern? 
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� '.DüJrclbotfcr%lcbticbtat vom 8. Oktober 1976 

Setzt Baukommission Stadt D�ldorf unter Druck? 

Neueste Baupläne des 
Landtags eine Zumutun 

Höhere Seitenflügel und Zufahrtstraße würden Ständehaus-Park zerstören 
Von Alfons Houben 

S
teht ein Riesenkrach um den
Erweiterungsbau des nord­

rhein-westfälischen Landtags 
am Kaiserteich des Schwanen­
spiegels ins Haus? Die Bau­
kommission des Parlaments 
soll, wie aus Kreisen der Stadt 
und des Landes zu hören ist, 
auf eine Lösung drängen, die er­
heblich von den Architekten­
Vorschlägen abweicht. Nun wä-

----�· ße wäre nicht zuletzt der Kin­
derspielplatz betroffen, der al­
lerdings, wie gestern laut Versi­
cherung aus dem Landtag be­
richtet, an anderer Stelle -
aber wo nur? - neu angelegt 
werden soll. Die Ständehaus­
straße vor dem Landtagsgebäu­
de ist nach neuester Version als 
Fußgängerzone gedacht. 

Ins Ministerium! 
re das nicht weiter schlimm, , Die von den Düsseldorfer wenn sjch dadurch eine weniger · '. · •, Hachrichten schon vor einiger starke Beeinträchtigung oder - • '" - . Zeit mit einem Vertreter der sogar eine Verbesserung des c •• •--·-::::c-�c· �;: Landesregierung erörterte Fra-städtebaulichen Bildes erreichen - , · �-�,;;:.""'-"" ' '·""---�""t"""' .- · ge, ob Erweiterungsbauten am ließe. Doch das genaue Gegen- . _ . · , : ' . , , "' Ständehaus überhaupt notwen-teil wird der Fall sei? ! • 

·-, · '' · ,. ·" · " · 
_ dig seien, könnte unter den neu-• Wam man erfahrt. daß die Die Architekten lehnten jede Auskurift ab, doch von Stellen bei en Aspekten sehr aktuell wer­beiderseits des Ständehaus� Stadt und Land wurde bestätigt: Die Baukommission des Land- den. Es war überlegt worden,zwel1eschossig auf Stützen un- tags will mit allen Mitteln die geplanten aufgestän1erten zweige- ob das benachbarte Haus des ter den Baumkronen geplanten schossigen seitlichen Erweiterungsbauten in den Standehausanla- Innenministeriums an der Elisa­

Seltenfliisel nun gro�nteils auf gen bei asymmetrischer Anordnung großenteils noch um ein dri�tes bethstraße, das 1980 durch drei Geschosse erhobt werden Geschoß erhöhen und den südlichen Parkteil (in der oberen Bild- Umzug des Ministeriums in den sollen and der ohnehin schon hälfte angedeutet) mit einer Zufahrtstraße zum neuen Hauptein- Neubau im Dreieck von Ha­ars serupfte Ständehaus-Park· gang durchschneiden, den sie auf der heutigen Kehrseite des Lan1- rold- und Kavalleriestraße frei 
im Süden von einer Zufahrtstra- tagsgebäudes anlegen will. Foto: DN-Arch1v wird, nicht für die Büros der Be dan:luc:hnltten werden wird, Landtagsabgeordneten genügen 
da mm�- Ha.upteingan� ent- ten, aber im übrigen strikt �uf wobei sie gerade die �städt�- �rde: Das Landtagsg:bäude
seJCII unpnmglichen_Ab�.1cht� drei Geschossen bestehen, hm- bauliche und denkmalpflegen- heße sich ohne spektakularen �­von der Nord- auf die Sudseite ter denen aus seitlicher Sicht sehe Konzeption� der zweige- nanziellen _ A:ufwand durch e!­zu verlegen 1edenkt, kann den von draußen dann allenfalls das schossigen Seitenflügel beein- nen untenrd1schen Tunnel mit
wn du Bid seiner Stadt besorg- Dach des denkmalgeschützten druckte _ und die Bildung ei- dem immerhin 5000 Quadrat:tm Düsseldorfer nur das kalte Ständehauses - seit 1946 Sitz ner Arbeitsgemeinschaft emp- meter Nutzfläche bietenden Mi-Grauen überkommen. des Landtags - zu erblicken fohlen, in der sich die beiden nisterialbau verbinden - sofern 

Unter Druck wäre. Teams zu ei�_er_ allseit� befriedi- �en P�l�entariem der Weg 
u tändr h genden endgulhgen Losung zu- uber die Ehsabethstraße zu ge-

Offensichtlich verlangen die 
Abgeordneten bedingungslos 
mehr Raum auf Kosten der 
städtebaulichen Situation. Ge­
gen die überraschende Alterna­
tiv-Forderung des Bauherrn 
wenden sich auch die Fachleu­
te, da sie einwandfrei auf eine 
Verschlechterung des Stadtbil­
des hinausliefe. Die künftigen 
Nutzer setzen ihre Ansprüche 
entschieden vor die Ansprüche 
Düsseldorfs. Es soll sogar mit 
Bemerkungen operiert worden 
sein wie jener, daß der Landtag 
aus Düsseldorf wegziehen wer­
de, wenn man seine Bedingun­
gen nicht erfülle. Auf Einwände 
des Landeskonservators will 
man wenigstens zum Kaiser­
teich hin die geplante zweige­
schossige Bebauung beibehal-

nven IC sammenraufen sollten. fährlich wäre. 
Dem Vernehmen nach hat 

sich auch das Preisgericht, mit 
dessen seinerzeitiger Entschei­
dung die umgekrempelten Sei­
tenbauten nur noch wenig zu 
tun haben, in einem Schreiben 
an den Landtagspräsidenten 
darüber gewundert, daß es 
nicht noch einmal, wie vorgese­
hen, in die Planungsverhandlun­
gen eingeschaltet wurde. Die 
Jury hatte vor zehn Monaten 
die bereits überarbeiteten Ent­
würfe der Dortmunder Gruppe 
G. Laskowski/W. Thenhaus/K. 
Kafka und des Düsseldorfer 
Architekten Olaf Jacobsen und 
seiner Mitarbeiter für Umbau 
und Erweiterung des Landtags 
(Kostenpunkt heute: 100 Mil­
lionen) als beste gewertet -

Ebensowenig wie die weitere • Nach Lage der Dinge kann 
Aufstockung ist auch die Er- man jedenfalls nun hoffen, daß 
schließung des Landtags-Areals Verw� und �at. der Stadt
von Süden her zu verstehen, gqeniiber den indiskutablen 
durch die der Restpark in der Ansinnen der Baukommission 
keineswegs mit Grünanlagen des Landtqs hart bleiben und 
gesegneten Friedrichstadt nur sie� 1111Ch unter Druck ihre 
noch stärker dezimiert würde. Griinanlagen und ihr Stadtbild 
Von der gedachten Zufahrtstra- nicht zentören lassen. 



K ·tnische Rundschau 
21. 3. 1977

K aus Simson 

Landtags-Umbau wieder in 
weite Feme gerückt 

H �imatschützer blockieren 
PMlamentspläne 

Düsseldorf. Mitte dieses Jahres sollte das 
Werk begonnen werden, von dem das nord­
rhe:n-westfälische Parlament fast seit drei 
Jahzehnten träumt. Aber wie schon so oft, 
scheint es auch diesmal ein böses Erwachen 
zu geben. Der seit langem geplante Umbau 
des Landtagsgebäudes im Düsseldorf er Kai­
serteich, der Ende vergangenen Jahres end­
lich konkrete Formen angenommen hatte, ist 
erneut in größte Feme gerückt und könnte 
IetziJich ganz scheitern, weil er den Düssel­
dor„er Heimatschützern nicht schmeckt. 
Sie haben die Umbaupläne mit einem „Ham­
burger" verglichen: Außen bildeten die bei­
den geplanten Anbauflügel für sie pappige 
Brötchen, denen sie das Ständehaus nicht als 
Fleisch beigeben möchten. 
Die Heimatschützer, das sind die „Düssel­
dorrer Jonges", die mit ihren rund 3 000 Mit­
gliedern den einflußreichsten Verein der Lan­
deshauptstadt bilden und von sich sagen 
können, daß ohne oder gegen sie in der Stadt 
nie'· ts gehe. 
De„ Widerspruch der „Düsseldorfer Jonges" 
gegen die Umbaupläne ist freilich nur ein 
Aspekt des Gerangels um das Vorhaben, das 
1975 mit Zustimmung der drei Landtags­
fralrtionen auf den Weg der Verwirklichung 
geschickt wurde. Zunächst stritten sich die 
be"den mit der Planung beauftragten Archi­
tektengemeinschaften aus Dortmund und 
D:.isseldorf bis an die Grenze des Bruchs, 
dann stellte sich die unter dem Kaiserteich 
geplante Tiefgarage als zu teuer heraus, weil 
jeder Einstellplatz fast 40000 Mark gekostet 
hätte, und nicht zuletzt klopfte auch die Be-_ 
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völkerung gewaltig auf den Busch, weil 
Bäume und Spielplatz im Park des 1877 er­
richteten Ständ�hauses in Gefahr_§ind. 
Landtagspräsident Dr. Wilhelm Lenz aber 
hielt unerschütterlich an den Plänen fest, 
nicht zuletzt auch, weil das V erfassungsge­
richt die Arbeit von Landtagsabgeordneten 
als Vollbeschäftigung deklariert hat. Der An­
spruch der Abgeordneten, die um ihre Ar­
beitsmöglichkeiten im alten Ständehaus und 
den angrenzenden Bürobauten nicht gerade 
zu beneiden sind, angemessene Räume für 
Arbeit, Besprechungen, Sitzungen, Tagungen 
und Übernachtungen zu erhalten, war damit 
begründet. 
Plötzlich aber legte sich auch die Stadt Düs­
seldorf quer und monierte, daß ihr bisher 
nicht klar sei, welche Baupläne der Landtag 
konkret verfolge. Mit der Aussage, daß bis 
zum 2. Juli der erforderliche Bebauungsplan 
nicht aufgestellt werden könne, war auch der 
ursprünglich anvisierte Baubeginn blockiert. 
Die Düsseldorfer FDP betätigte dann noch 
zusätzlich die Bremse und forderte die eigene 
Landtagsfraktion auf, gegen die Neubauplä­
ne zu stimmen. Begründung: Es gebe preis­
günstigere Lösungen. Der Landtag, so sagten 
die Kommunalpolitiker der FDP, könnte das 
nahe Innenministerium nutzen, das späte­
stens 1980 frei werde und mit geringem Auf­
wand umgebaut werden könne. 
Die „Düsseldorfer Jonges" setzten nun letzt­
lich das Tüpfelchen auf das i des Wider­
stands, an dem die Pläne für den auf mehr 
als 100 Millionen Mark geschätzten Um­
und Erweiterungsbau des Ständehauses zer­
brechen könnten. 
Noch allerdings besteht eine Chance für 
Landtagspräsident Dr. Wilhelm Lenz, die 
,,Jonges" von der Notwendigkeit seines Vor­
habens zu überzeugen. Heute wird er mit 
dem Vorstand des Heimatvereins zusammen­
treffen, dem er auf besondere Weise verbun­
den ist. Als einer der wenigen Nicht-Düssel­
dorfer ist der Kölner Lenz Ehrenmitglied des 
Vereins, als das er sich einer Planung ver­
pflichtet sah, die in das Düsseldorfer Stadt­
bild paßt. 
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Die endgültigen Baupläne 

� vom 2. April 1977 

Landtagsplaner hielten ihre Frist mit knapper Not ein - Pläne bereits veraltet 

Die Architekten kamen 

um fünf vor zwölf 
Von HANS-DIETER BUDDE 

Fünf vor zwölf· im Düsseldorfer Landtag: In letzter 
Minute erfüllen zwei Architekten einen Vertrag. Sie 
reichen gemeinsam die überarbeiteten Um- und Neu­
baupläne für das Ständehaus am Schwanenspiegel ein. 

Wie berichtet, hatten sich 
die Archiibekteniteams Jacoh­
sen (Düsseldorü und L TK 
(Dortm1,md) bei der gemeim,a­
men\l„attq,'1:'41.gs�•a,!.]erei ,g,ehörii. 
ver�i;:ad1;�

_.
Ket,ri W\lill/der, daß 

das, �a{i'--ae aus ihren beiden 
preisgekrönten Entwürfen als 
neues Ganzes erarbeiten soll­
ten, mit Mängeln behaftet wa1·. 

Streit 

Nach vielen Besprechungen, 
bei denen es teiilwei,se zur of­
fenen Konfrontation kam, riß 
dem Staatshochbau<imt der 
Geduldsfäden. Es steHte eine 
Män,geHisite zusammen und 
drohte mit Aurlösung des 
Vertrages, wenn die Fehler 
rnicht �um 1. April behoben 
sind. 

Die' Architekten macnten 
sich an d-ie A•rbeit. Sie besei­
tig,ten nioht ,nur, wie es nach 
der ersten Durchsicht der Plä­
ne im Staaiwhochbauamt aus­
siehlt, die :\\'Iängel, sondern be­
schäfti,gten sich bereits mit 
kleinen Änderungen, die der 
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Bauherr zusätzlich - ohne 
Fristangabe - gewünscht 
hatte. 
· Die Vertreter beider Archi­

tektenbüros, die ges.tern k,urz
vor 12 beim Staatshochbauamt
ihre Zeichnungen auf den 

Wollte ursprünglich schon im 
Sommer den St-artschuß ge­
ben: Landtagspräs-ident Wil­
helm Lenz. 

NRZ-Foio: Winfried Göllner 

Das Staatshoch!>auamt hatte ihnen eine letzte Frist ge­
setzt: 1. April 1977, 12 Uhr. Kein Wunder, daß die Ak­
tion einem Aprilscherz gleicht: Die jetzt perfekten Plä­
ne sind inzwischen teilweise schon wieder überholt ... 

Ti,sch legten, versicherten, damit weiter im Gesch 
daß alles mi,teinander ab.ge- bleib-en, sollen jetzt -
stimmt sei, und verwiesen auf neuen, vom ,Staatshochbau, 
die gemeinsame Unterschrift.· er.i;rbeiteten Konzeption e 

Einen Teil der' neuen, . .terti� sp}'echend .:.:... umplaneti. · 
gen Plane Jqmn der ,Bauherr, 
das Land NRW, vertreten 
durch den Finanzminist,er, 
gleich wieder einpacken und 

Frist 

zu den Aikten leg-en. S.ie sind . . 
nämlich bereits überhoH. Darum verschiebt &ich al

. eine weitere, ihnen g.eset 
e So w1,rd nach d:n gestern Frist für die Kost.enbere, 
vor.gele�ten -Enhvurf-en die nun-g. Sie müssen bis zum Tiefgarage noch m den Kai- Mai den Betrag nennen, ( 
serte1ch geba�t - nach neue- _ nach sorgfälLtiger Prüf,v 
sten �eschl1:1·ssen_ der Bau- _ vom Finan=inister in c
komm1ss1on 1st ct.1eser Stand- Haushalt des Landes ein! ort aus Kostengru,n,den bereits bracht wird. Wie aus 2JUV' 
ms Wasser gefa!J,en: lässiger QueHe verlaul 
• Geändert hat s,ich inzwi- dürMen das etwa 110 Mill 
sehen auch die Konzeption für nen Mark werden.
die beiden Flügel. Sie sollten 
früher (und auch noch nach Vom w_eiiteren Verlauf c 
den Plänen von gestern) zu- Plam.l!ng und des öffentUch
nächst unterschied,lioh lan:g Anhörtmgsverfa-hrems wird
werden. Die Baukommils·sion abhängen, ob und wann 1 
ha}, wie berichtet, inzwischen gonnen werden kann. I 
gle-iche Länge und eine „Z"- Lan,dtag·sprä,sident wo! 
Form besch'los·se. ,chon �n diesem Sommer <l 

Die A,chite�ten, die gestern Startschuß geben - a,I 
erist einmal ihren Vertrag daraus wird mit Sicherh 
fristgemäß ez,fu.Ht haben, und nichts. 
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Umbaupläne für Landtag: Jetzt gleichlange Seitenflügel 
Gegenüber den ursprünglichen Umbauplänen für das 
La dtagsgebäude hat der Hauptausschuß auf Vorschlag 
der Baukommission und des Landtagspräsidenten einige 
Änderungen beschlossen. Zuni Beispiel sollen d!e beiden 
jetzt gleichlangen, teilweise dreigeschossigen Seitenflügel 
in verkürzter Z-Form gebaut werden. Die zuerst unter dem 
Kaiserteich geplante und dort wegen zu hoher Kosten auf­
gegebene Tiefgarage soll nunmehr unter der jetzigen 
Ständehausstraße entstehen. Auf der Grundlage des abge­
bildeten, in den Details vereinfacht dargestellten Lage­
plans wird zur Zeit die Kostenberechnung gemäß der Lan­
deshaushaltsordnung aufgestellt. Wenn die Stadt Düssel­
dorf - voraussichtlich Mitte Mai 1978 - einen rechtskräfti­
gen Bebauungsplan beschlossen hat, kann mit dem Bau­
b6ginn in der zweiten Jahreshälfte 1978 gerechnet werden. 

Bei der Neugestaltung der Parkanlagen soll jeder zu fäl­
lende Baum ersetzt werden; sei es auch durch Umsetzen 
oder durch Anpflanzung neu.er Bäume. Die Zeichnung des 
Staatshochbauamtes Düsseldorf zeigt im einzelnen: In 
der Mitte das alte Ständehaus, in dem unter anderem ein 
neuer Plenarsaal entstehen soll. Links und rt!chts die bei­
den Seitenflügel mit den Fraktionssitzungsräumen. Zwi­
schen Kaiserteich und Ständehaus sind eine Promenade 
und eine Terrasse (darunter Restaurant und Tiefganage) 
geplant. Für Personenwagen wird das erweiterte Landtags­
gebäude von der Elisabethstraße über die Zufahrt mit 
Wendeplatz erreichbar sein, für Besucherbusse von der 
Ha!testelle an der Reichsstraße. Zwischen dem linken 
Seitenflügel und der Wasserstraße ist ein Kir.derspielplatz 
vorgesehen. 

Anm. der Redaktion: Die grau unterlegten Flächen stellen die Neu- bzw. Umbauten des Landtags dar; gera­

stert: das Ständehaus von Raschdorff 
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Die Alternativen 

9ttcinifd;cr�erfur vom 6. Januar 1978

Der Bau eines neuen Landtags, oder 
richtiger der Umbau des alten Land­
tagsgebäudes in Düsseldorf - eigentlich 
eine längst beschlossene Sache - ist 
abermals in Frage gestellt worden. 
Diesmal kommt der Querschuß von 
Komtr)u.,,alpol!tikern der Landes­
hauptstai.+. In ihnen kocht noch alter 
OI"Qll lil�gen die Parlamentarier wegen 

er fienachieiligung Düsseldorfs bei 
::1er Oebie,sreform, zusammen mit ak­
fue.llem Unmut darüber, daß dem vor­

enen Umbau des Ständehauses 
1wanenspiegel wieder eine nicht 
ächtliche Zahl alter schöner 

e und ein Teil der grünen Lunge 
erzen der City zum Opfer fallen 

,.n. 
e Abgeordneten klagen seit zwan­
Jahren über Raummangel und 

i; echte Arbeitsmöglichkeiten. Schon 
, nachdem der Landtag Ende der 
dger Jahren von den Persil-Werken 
as wiederhergestellte Ständehaus 
siedelt war, faßte man Neu- oder 

t_; ,aupläne ins Auge. ·Es wurde jah­
re :mg erwogen und diskutiert. Erst 
re. .• :e der Mut, Nägel mit Köpfen zu 

und als' die günstige Stunde 
schon verp:ißt · war, wollte 
t mit dem Kopf durch die 

eit und Wichtigtuerei 
darüber hinwegtäuschen, 

, .dtage fortschreitend an 
Ec• �-eren und daß die Arbeit, 

!ament leistet, in keinem 
z seinen Raum-Ansprü­

m übrigen wurde ja in 
Düs,eldor den gröbsten Unzuträg-

Teure Ideen 
lichkeiten bereits durch einen :8r­
weiterungsbau an der Kniebrückenauf­
fahrt abgeholfen, der mit dem Land­
tagsgebäude durch einen Tunnel ver­
bunden ist. Trotzdem klagten die 
Volksvertreter weiter über unzumut­
bare_ Enge und über eine der Bedeu­
tung der Legislative nicht angemesse­
ne Unterbringung. Diese ist in der Tat 
im Vergleich zu den Verhältnissen bei 
Behörden und vor allem in der Wirt­
schaft bescheiden. Muß deshalb aber 
gleich schon an einen Umbau gedacht 
werden, der angeblich „bloß" 100 Mil­
lionen Mark kosten soll, aber bei Rea­
lisierung der bestehenden Pläne eher 
doppelt so teuer werden wird? Sollte 
nicht gerade die Volksvertretung ein 
Beispiel von Sparsamkeit geben? Vor 
allem: Ist ein aufwendiger Umbau zu 
vertreten, wenn wenig mehr als hun­
dert Meter vom Landtag entfernt in 
absehbarer Zeit das Innenministerium 
an der Elisabethstraße frei werden 
wird? 

Es gibt auch noch andere rationelle­
re, vor · allem verkehrsgünstigere 
Möglichkeiten für einen Neubau, wenn 
es denn unter allen Umständen ohne 
einen solchen nicht geht. Doch es gibt 
auch Tauschmöglichkeiten. Am Rhein­
ufer unterhalb der Oberkasseler 
Rheinbrücke stehen mehrere Hallen 
der alten Messe meist leer. Gleich da­
neben befindet sich das geräumige 

Regierungspräsidium. So machte Fi­
nanzminister Halstenberg den Vor­
schlag, der Landtag möge an das 
Rheinufer, das Regierungspräsidium 
in das freiwerdende Innenministeriu 
und die Staatskanzlei in das Stände­
haus ziehen. 

Doch aus diesem Ringtausch wird 
wohl auch nichts werden, denn der 
FDP-Regierungspräsident wehrt sich 
dagegen, und selbst Halstenbergs 
SPD-Parteifreunde im Düsseldorfer 
Rathaus, die am eifrigsten gegen einen 
Landtags-Neubau am Schwanenspie­
gel opponieren, können sich für den 
Bäumchen-wechsle-Vorschlag des Fi­
nanzministers nicht erwärmen. Das 
gibt den Parlamentariern Gelegenheit, 
zu einem Gegenschlag auszuholen. Wie 

kann man die störrischen Kommunal­
politiker Düsseldorfs am empfindlich­
sten treffen? Indem man ihnen an­
droht, einen schimmernden Zacken ·aus 
der Krone der Landeshauptstadt zu 
brechen! So machte ein Mitglied der 
SPD-Fraktion den Vorschlag, den 
Landtag in die ehemalige Krupp-Villa 
nach Essen zu verlegen, und ein Mün­
sterländer Abgeordneter dachte gar 
laut darüber nach, welche Vorteile 
Dortmund der Legislative für ein 
Dauerdomizil böte. 

Unerwähnt ließen die Herren frei­
lich, was eine Realisierung ihrer Vor­
schläge die Steuerzahler kosten würde. 
Wenn nämlich alle Ministerien dann 
ebenfalls nach Essen oder Dortmund 
zögen - und das müßten sie ja wohl: 
Wer soll dann die Milliarden dafür 
aufbringen? H. A. B. 

ender Vorschlag Ständehausanlagen, sondern führt tung gut an - besser• als der 1 
auch zur wesentlichen Verkehrs- zirksregierimg als reiner Verw 
entzerrung, in der schon jetzt bis tungsbehöre, die in dem f�r solc 
zum Infarkt überlasteten engen Zwecke gebauten Innenminis 
Friedrichstraße. Die Bezirksregie- rium ohne teure ·umbauten d 
rung dagegen ist verkehrsmäßig angemessenen Platz bekäme. U 
ausgezeichnet von allen Richtun- bei allen diesen sachlichen Vori 
gen aus z\J erreichen ( einschließ- len ließen sich sicher durch dir 
lieh unmittelbar benachbarter U- Lösung etliche Millionen D 
Bahn-Stationen); sie gehört dem , Steuergelder sparen, was uns f, 
Land, so daß kaum nennenswer- geordneten ja überhaupt n_ic 
ter (teurer!) Grunderwerb nötig gleichgültig sein kann. 

den neue­
·nanzmini­

gelesen, 
en · · ·· <.;-, . · • , · <IS. • ;ebäude des 
'.eg, · , • �-· . ;i;;;a�ten, diesen in 
as ,. ··«, · ,,,-de lrrnenministe-
iurr · • 1·;•:1.· .,., , ·_:aße und 
en ···W <: Licle .. 1.m in das 
täi -,-h-ai: ziehen zu lassen. 
:ndli<"' 1 ein ausgezeichneter Vor­
:hlaP au.� dieser Landesregie­
Jng. �ber den wir uns ganz ernst­
afr unte111alte11 sollten. Spät 
01, t er- zwar, hoffentlich aber 

76 

nicht zu spät, nachdem inzwi­
schen seit Jahren - mit viel Geld 
vom Finanzminister :..._ alle Betei­
ligten sich auf eine Planung kon­
zentriert haben, die allerdings 
auch im Landtag nicht allgemein 
als- Ideallösung angesehen wird. 

Dieser Vorschlag ist beste­
chend. Er vermeidet nicht nur die 
nach der· bisherigen Planung un­
vermeidliche Ummäntelung des 
denkmalwerten Landtagsgebäu­
des und Beeinträchtigung der oh­
nehin schon durch Verkehrspla­
nung fragwürdig gewordenen 

wird. Die Baumaßnahmen lassen, Als. Düsseldorfer CDU-Abi 
sich ausgezeichnet mit. dem Um- ordneter habe ich überhaupt kei 
bau der unmittelbar angrenzen- Hemmungen, dem SPD-Minis 
den Alten Messe koordinieren - ganz herzlich zu seinem -V1 

wo auch ausreichende · Parkmög- schlag zu gratulieren. 
lichkeiten geboten werden kön- Dr. Bernd Petennar 
nen. Art und Lage des Gebäudes CDU-M 
stehen.der gewählten Volksvertre- Wirmerstraß1 

Das Tor, 44. Jahrgang 1978, Heft 3 
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Edmund Spohr 

Regierungsgebäude an der 
Cecilienallee 

Geschichtliche Entwicklung 
Nach der Übernahme des Großherzogtums 
Berg durch Preußen wurde als neue Provinz 
die Rheinprovinz gebildet und zwei Oberprä­
sidialbezirke geschaffen Jülich-K.leve­
Berg, Sitz Köln, Großherzogtum Nieder­
rhein, Sitz Koblenz. Düsseldorf wurde Un­
terbezirk und Sitz eines Regierungspräsiden­
ten. Seine Residenz war ursprünglich der 
kurfürstliche Marstall in der Mühlenstraße. 
Das gegenüberliegende ehemalige Jesuiten­
Kolleg mit der vermutlich von Schinkel um­
gebauten. Fassade war Sitz der Regierung. 
Die gesteigerte Bedeutung des Regierungsbe­
zirks Düsseldorf mit zunehmender Industri­
alisierung verlieh auch der Bezirkshauptstadt 
Düsseldorf steigendes Ansehen. 

Grundriß Gebäude des Regierungs-

präsidenten Cecilienallee, gleicher 
Maßstab wie Ständehaus 

Provinzialständehaus und 
Regierungsgebäude - ein V er gleich 
Nachdem bereits 1827 die Provinzialständ�, 
als deren Nachfolger der heutige Land­
schaftsverband anzusehen ist, ständig · in 
Düsseldorf tagten, kam auch die sparsame 
preußische Monarchie nicht umhin, einer 
Aufwertung der Regierung und des Stände­
tages durch repräsentative Bauten zu ent­
sprechen. Die rheinische Provinzialverwal­
tung erhielt als Tagungsort das 1876/80 von 
Raschdorff erbaute Provinzialständehaus in 
der Friedrichstadt. Die Bezirksregierung er­
hielt erst im 20. Jahrhundert einen repräsen­
tativen Verwaltungsbau mit einer großzügig 
angelegten Dienstwohnung für den Regie­
rungspräsidenten an der Cecilienallee. In die­
sem Gebäude hat der Preußische Staat sich 
in besonderer Weise eine Selbstdarstellung 
gegeben. Dem in vielen Details in nahezu 
ursprünglicher Form und Ausstattung erhal­
tenen Gebäude liegt die Idee eines neuen 
Schlosses zugrunde. Im Jahre 1907 wurde 
der Grundstein zu dem in neubarocken For­
men konzipierten Gebäude gelegt. Die Fer­
tigstellung erfolgt 1911. Das Grundstück am 
Rhein hat eine Größe von 16 225 qm und ist 
damit nur um 1/6 kleiner als die Ständehaus-

Grundriß Ständehaus, gleicher MaD­
stab wie Regierungsgebäude 
Beim Vergleich der Grundrisse 

,,Ständehaus" und „Regierungsge­

bäude" wird deutlich, daß in den In­

nenhöfen des Regierungsgebäudes 

räumlich die gleiche Möglichkeit wie 

im Innenhof des Ständehauses für die 

Anordnung eines Plenarsaales ge-

r geben,�. 
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.. -..,.-.... -- - -
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anlagen einschl. aller Grünflächen und 
Wege. 
Während die bebaute Fläche beim Stände­
haus 2420 qm beträgt, sind beim Regie­
rungsgebäude ohne die Innenhöfe 3 220 qm 
Grundfläche bebaut. Das Bauvolumen ist 
dso größer als beim Ständehaus. Allerdings 
lassen sich bei dem Gebäude des Regie­
rmgspräsidenten infolge der vorgegebenen 
Fensterachsen die Raumgrößen nur bedingt 
2 1dern. Darin liegt zweifellos ein gewisser 
1" achteil, obwohl es eine Überlegung wert 
is., den Ausbau der umschlossenen Innen­
höfe für Sitzungssäle zu nutzen. 

Kunsthistorische Würdigung 

Das Gebäude des Regierungspräsidenten ist 
in seiner Grundkonzeption dem Bautyp 
mehrflügeliger um Innenhöfe gruppierter ba­
rocker Schloßanlagen entlehnt. Die 115 m 
lange Hauptfassade (Ständehaus 55 m) ist 
auf die freie Lage des Gebäudes am Rhein 
abgestimmt. Dies sollte auch zukünftig so 
bleiben. Die Hauptfassade wird durch einen 
herausgehobenen Mittelbau mit sechs Kolos­
salsäulen im römisch-ionischen Stil geglie­
dert und durch zwei Eckrisalite. Der Mittel­
risalit ist durch einen Dreiecksgiebel mit pla­
stischem Schmuck, einer hochgezogenen At­
tika und einem kuppelartigen Mansarddach 
mit offener Laterne besonders hervorgeho­
ben. Die Gestaltung dieser Fassade ist in 
wesentlichen Teilen auf den von Potsdam 
nach Düsseldorf versetzten Regierungsbau-

Das Tor, 44. Jahrgang 1978, Heft 3 

rat Saltzwedel zurückzuführen. Im Süden an 
das Gebäude schließt sich die Präsidenten­
wohnung in Form eines kleinen nachempfun­
denen Barockschlößchens als eigenes Gebäu­
de an. Besonders hervorzuheben ist das 
künstlerische Detail in der Innenausstattung. 
Überwältigend ist die große Eingangshalle 
mit anschließendem Haupttreppenhaus. Vor­
bild der großen Treppenanlage soll die 1752 
abgebrochene Botschaftertreppe Ludwig 
XIV. im Schloß Versailles gewesen sein. Die
kunsthistorische Würdigung wäre unvoll­
ständig, ohne den Plenarsitzungssaal beson­
ders zu erwähnen, der nach der Restaurie­
rung in seiner einmaligen Schönheit zu be­
wundern ist. Ohne auf die dekorativen Teile
und Wandgemälde weiter einzugehen, kann
zusammenfassend gesagt werden, daß das
Regierungsgebäude auch heute noch - oder
gerade heute - für repräsentative Zwecke
von seiner Bausubstanz bestens geeignet ist.
Eine Nutzung für Zwecke der Landesregie­
rung würde der von der preußischen Monar­
chie gewollten symbolischen Aussagekraft
des Gebäudes eher entsprechen als seine jet­
zige Verwendung als r�ines Verwaltungs­
gebäude. Man sollte das großzügige Angebot
des Regierungspräsidenten zur Freimachung
des Gebäudes nicht aus dem Auge verlieren.
Ein funktionell ausgerichtetes Gebäude für
die Dienststellen der Regierung wäre an je­
der freien Stelle im Kerngebiet möglich. Dem
Willen der Erbauer entsprechend sollte das
Gebäude an der Cecilienallee wieder reprä­
sentativen Aufgaben zugeführt werden.
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""NßZ vom 10. Januar 1978

Landtag: Umzug ist kein Thema mehr 

Palais am 

Rhein ist 

zu klein 
Von HANS-DIETER BUDDE 

Der Umzug ins Palais des Regierungspräsidenten ist für den 
Landtag kein Thema mehr.- Ein Blitzbesuch der parlamentar­
ischen Baukomission im Prachtbau an der Cecilienallee hat erge­
ben: Der Platz reicht nicht. Landtagspräsident D1. Wilhelm Lenz 
sieht auch keinen Anlaß, über "neue Standorte zu reden, die alt
sind und abgelehnt wurden." Der Hauptausschuß habe den Be­
schluß gefaßt, am Schwanenspiegel um- und anzubauen, .,und 
dabei bleibt es." 

Finanzminister Halstenberg 
hatte den Vorschlag eines 
„Ringtausches" gemacht: Der 
Landtag sollte an die Cecilie­
nallee,' der Regierungspräsi­
dent ins freiwerdende Innen­
ministerium und der Minister­
präsident in das Landtagsge­
bäude. 

Hauptausschuß des Landtages 
einen Antrag stellen. Bisher 
gibt es einen solchen Antrag 
nicht." 

Dennoch bleiben neue Vor­
schläge bei der Stadt offen­
sichtlich im Gespräch. In er­
ster Linie der Hafen und der 
Nordpark. Ob Oberbürgermei-

• '-- ster Klaus Bungert bei seinem 
Nacngerec. ,net rr!0rgigen Gespräch mit dem 

. Landtagspräsidenten darüber 
Doch die Bauexperten haben noch einmal reden wird. war inzwischen nachgerechnet: nicht zu erfahren. 

Der Landtag braucht rund ..-------------1 
18 000 Quadratmeter, hätte im 
Regierungspräsidium aller­
dings nur etwa 9000 zur Verfü­
gung, dem Regierungspräsi­
denten wiederum stünden im 
Innenministerium nur etwa 
5000 Quadratmeter zur Verfü­
gung - in beiden Fällen also 
nur etwa die Hälfte des tat­
sächlichen Bedarfs. 

Den Griff zur Alten Messe 
wagt offensichtlich niemand. 
Die Baupläne der Victoria-Ver­
sicherung auf diesem Terrain 
sind schon soweit gediehen, 
daß die Stadt bei einer Umpla­
nung Regreßansprüche in Mil­
lionenhöhe befürchtet. 

Über ganz neue Standorte 
mag Landtagspräsident Dr. 
Wilhelm Lenz erst gar nicht re­
den: .,Wer eine Änderung der 
jetzigen Baupläne will, muß im

Landtagspräsident Dr. Wilhelm 
Lenz: Es bleibt bei den alten 
Beschlüssen 
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� vom 25. Januar 1978 

Widerstand gegen den Ständehaus-Flügel wächst 

Jonges: Der Landtag 
hat sich verrechnet 

Von JOACHIM WESTHOFF 

Der Widerstand der 30 Düsseldorfer Heimat• 
und Bürgervereine gegen die Anbaupläne des 
Landtags wird massiv. Zwei Tage vor der Ent• 
scheidung des Rates übergaben die Vorstands­
mitglieder der "Düsseldorfer Jonges" 
Dr. Edmund Spohr und Ernst Meuser der NRZ 
eine Erklärung, die auch die von Kurt Monschau 

geführte „Aktionsgemeinschaft" der Heimatver• 
eine und der Rheinische Verein für Denkmal• 
pflege unterschrieben haben. Grundsätzliche 
Forderung: Der Rat soll mit seinem Beschluß 
warten, bis die unterdessen vorgeschlagenen 
anderen Baumöglichkeiten sorgfältig geprüft 
worden sind. 

Genau dies, so warf Spohr 
den parlamentarischen Bau­
planern vor, .sei bislang nicht 
geschehen. Im Gegenteil: Die 
Behauptung des Landtags, das 
Regierungspräsidium an der 
Cecilien-Allee biete mit 9000 
Quadratmetern zu wenig Plat2 
für das NRW-Parlament, beru­
he auf einem schlichten Re­
chenfehler. Architekt Spoh1 
bezifferte die zur Verfügung 
stehende „Netto-Fläche" auf 
fast 13 000 Quadratmeter. 
Durch den Ausbau der Innen• 
höfe sei eine Erweiterung auf 
mehr als 21 000 Quadratmeter 
möglich. 

Die beste Lösung des Pro­
blems bietet sich nach Mei­
nung der Vereine allerdings 
nach wie vor durch einen Neu-

bau im Schatten des für den 
Hafen geplanten Fern�eh­
turms. In diesem Gebiet, wo 
nach den Plänen der Stadt ein 
neues Wohn- und Büroviertel 
entstehen soll, sei der Landtag 
vorzüglich aufgehoben. Hier 
seien auch alle Raumforderun­
gen ohne Schwierigkeiten zu 
erfüllen. 

Rechtsweg 

Sollte der Rat den Wunsch 
der Heimat- und Bürgervereine 
nicht berücksichtigen, könnte 
es zu einem Rechtsstreit kom­
men. Die Flügel-Gegner sind 
entschlossen, ,,im Interesse der 
Bürgerschaft alle rechtlichen 
Möglichkeiten auszuschöpfen, 
die nur mit großem Aufwand 

zu realisierende Kompromißlö­
sung in den Ständehaus-Anla­
gen zu verhindern. 

Etwa mit den gleichen Argu­
menten wie die Heimatvereine 
hat auch die Bezirksvertretung 
3 den Anbauplänen eine deut­
liche Absage erteilt. Einstim• 
mig verabschiedete. das Stadt­
teilparlament eine Entschlie­
ßung, die den Rat auffordert, 
das letzte Wort erst zu spre­
chen, wenn über die Alternati­
ven Innenministerium, Regie­
rungspräsidium und Hafen 
nachgedacht worden ist. Be­
zirksvorsteher Otto Lenz, der 
auch dem Rat angehört, kün­
digte an, er werde morgen „auf 
keinen Fall" für die vom Land­
tag gewünschten Anbauten 
stimmen. 

Hauptansicht des Düsseldorfer Regierungsgebäudes, Entwurf vom April 1907 
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Vorschlag der Heimatvereine: 

Landtag an den Rhein 

Br:ef an die Ratsfraktionen der 
Landeshauptstadt Düsseldorf 

Alternativvorschlag 
Hafengelände für einen 
Landtagsneubau 

Sehr geehrter Herr Vorsitzender, 
sehr geehrte Damen und Herren, 

wie Sie der Presse entnommen haben, haben 
die Düsseldorfer Jonges und die Aktionsge­
meinschaft der Düsseldorfer Heimat- und 
Bü gervereine am Wochenende der Öff ent­
lichkeit einen nach unserer Ansicht ernsthaf­
ten Alternativvorschlag für den Landtags­
neubau vorbereitet. 
Wir meinen, daß die von Herrn Dr. Spohr 
ausgearbeitete Stellungnahme eine Reihe 
ne er Gesichtspunkte aufzeigt, die der Rat in 
seine Überlegungen einbeziehen sollte. 
Das in den letzten Wochen und Tagen veröf­
fentlichte Informationsmaterial und die von 
verschiedenen Seiten geleisteten Diskussions­
beiträge haben eine völlig neue rechtliche Si-
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tuation geschaffen, so daß es unter Beach­
tung der einschlägigen Verwaltungs- und Ge­
setzesvorschriften nicht zu verantworten ist, 
eine Entscheidung zu treffen, ohne daß Rat 
und Landtag sich mit den Gutachten Pose­
ner und Spohr und den bisher vorgetragenen 
Bedenken aus Kreisen der Bürgerschaft 
ernsthaft auseinandergesetzt haben. Sie kön­
nen sicher sein, daß wir auch alle juristi­
schen Fragen umfassend geprüft haben, und 
daß wir entschlossen sind, alle rechtlichen 
Möglichkeiten im Interesse des Landtages 
aber auch im Interesse der Bürgerschaft voll 
auszuschöpfen. 
Wir fügen diesem Schreiben für jedes Rats­
mitglied eine Stellungnahme zum Hafenge­
lände bei. 

Düsseldorf, den 23. 1. 1978 

Mit freundlichen Grüßen 
Kurt Monschau 
Vorsitzender der Aktionsgemeinschaft der 
Düsseldorfer Heimat- und Bürgervereine 
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Bemerkungen zum Standort: 
Neuer Landtag am Rhein 

Der Landtag des Landes NRW soll ein funk­
tionsgerechtes repräsentatives Gebäude in­
nerhalb der Düsseldorfer City erhalten. Zur 
Diskussion stand das Provinzial-Ständehaus 

und das Gebäude des Regierungspräsiden­
ten. Über beide Lösungen hat es in der Ver­
gangenheit eine Reihe von Stellungnahmen 
gegeben. Die Problematik dieser beiden Lö­
sungen (ob mit oder ohne Flügelbauten 

beim Ständehaus, Umbau oder Ausbau der 
Innenhöfe beim Haus des Regierungspräsi­
denten) liegt eben im Umbau mit allen seinen 
Nach teilen für die Abgeordneten während 
der Umbauzeit. Dazu kommt das Kosten­
und Terminrisiko, das bei einem Umbau nur 
schwer vorauszusehen ist. 
Zu den Möglichkeiten einer denkmalgerech­
ten Gestaltung des Ständehauses gibt das 
Gutachten Prof. Poseners eine klare Stel­

lungnahme. 

Standort Hafen neue Situation 1982 
Bisher wurde bei der Diskussion der Stand­

ortfrage das Hafengelände nur oberfläch­
lich berücksichtigt, da man vor allem in der 
Organisation des Planungs- und Bauablaufes 
Schwierigkeiten sah. Man ging ohne weitere 
Nachprüfung davon aus, daß die Pachtver­
träge erst 1986 auslaufen. Inzwischen ist 
aber durch Verhandlungen der Stadt mit den 
Anliegern bekannt geworden, daß die letzten 
Pachtverträge bis spätestens 1982 aufgelöst 
sein können, ja daß in den meisten Fällen 
schon früher eine Freimachung erfolgen 

kann. 

Zeitplan Umbau oder Neubau 
Wägt man die bisher völlig unberücksichtig­
ten Probleme eines Umbaues (Ständehaus 
oder Regierungspräsident) gegen die nun­
mehr wesentlich günstigere Situation am 
Hafen ab, so kommt man zu folgendem Er­
gebnis: 
Umbau: 

Vorschlag für einen neuen Landtag am Rhein (Zeichnung Edmund Spohr) 
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Wc: �rführung des historischen Grüngürtels vom Schwanenspiegel bis zum neuen Jachthafen. Vergle1d1 1r.r 
Ba _,rundstücke Ständehaus und Neubaugelände gegenüber dem Haus des Ministerpräsidenten 

D , Zeitplan für das B-Planverfahren und 
die Neitere Bearbeitung der Baupläne würde 
1,8 Jahre in Anspruch nehmen. Für die 
Dz er des Umbaues müßte ein Ausweich­
qui:- tier (Umbau oder Erweiterung des Hau­
ses der Wissenschaften) geschaffen werden, 
da 1en Landtagsabgeordneten mit Sicherheit 
nie nand zumuten wird, während des Um­
ba es in der Baustelle zu tagen. Für die Lö­
su g dieser organisatorischen Fragen ergibt 
sie eine Nachlaufzeit von weiteren 5 Mona­
ter (Die Verzögerungen durch zu erwarten­
de Bedenken und Anregungen der Bürger 
si1 d nicht berücksichtigt). 
V :m zeitlichen Ablauf würde ein Umbau 
eLenfalls minstestens 1/2 Jahr länger dauern 
a'., ein Neubau, denn zunächst müßte der 
.Abbruch erfolgen bzw. die Auskernung, die 
Sicherung und Unterfangung der vorhande­
r;en Konstruktionsteile. Somit ergibt sich 
eine zeitliche Gleichstellung bis zum eigentli­
';hen Baubeginn wie folgt: 

Jas Tor, 44. Jahrgang 1978, Heft 3 

B-Planverfahren und Werkplanung 1,8 Jahre
Ausweichquartier 0,5 Jahre 
Vorlaufzeit, Abbruch 0,5 Jahre 
insgesamt ca. 3,0 Jahn: 
Fertigstellung nach Dr. Lenz 1982 
Neubau: 
Zur Vorbereitung für einen Neubau im Ha 
fengelände - Wettbewerb, B-Planverfahrer.. 
und Werkplanung - stünden 4 Jahre zw 
Verfügung, was in jedem Fall ausreichend 
bemessen ist. Im Gegensatz, zu den Stände 
hausanlagen würde hier das B-Planverfahren 
kurzfristig durchzuführen sein, da keine An 
lieger vorhanden sind, die, im Gegensat1 7U 

den Ständehausanlagen, Bedenken u� d Anre 
gungen vortragen könnten. 
Fertigstellung 1983/84 

Größenvergleich Hafengelände/ 
Ständehaus 

Das durch die Verfüllung des Berger Hafen 
beckens freiwerdende Gelände 1-ia eine 
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Größe von ca. 30 000 qm und schließt un­
mittelbar an die Freiflächen um den Fernseh­
turm und den Jachthafen an. Die gesamte 
Fläche der Ständehausanlagen hat eine' 
Größe von ca. 20 000 qm. Allein aus diesem 
Zahlenvergleich läßt sich die eindeutige Aus­
sage machen, daß das Hafengelände im Be­
reich des Berger Beckens von der Größe her 
in jedem Falle den Anforderungen, die sich 
der Landtag selbst gestellt hat, gerecht wird. 
Dabei sind nahezu alle Gestaltungsmöglich­
keiten einschl. überdachter An- und Abfahrt, 

Terrassen etc. offen. 

Repräsentation im Stadtbild 

Bei der vorhandenen Situation mit den alten 
Lagergebäuden ist es für den Laien z.Z. noch 
schwer verständlich, den einzigartigen Wert 
des Hafengeländes zu erkennen. Die Düssel­
dorfer Rheinfront würde in städtebaulicher 
Hinsicht durch ein entsprechend architekto­
nisch gestaltetes Gebäude einen bedeutenden 
Akzent an der Südseite erhalten, ein Akzent 
neben der Kniebrücke als Pendant zur 
Rheintonhalle neben der Oberkasseler 
Rheinbrücke. Darüber hinaus würde der 
Landtagsneubau am Rhein eine hervorragen­
de Überleitung zu dem in konkrete Nähe ge­
rückten Fernsehturm herstellen. Die Rhein­
promenade könnte unter der Kniebrücke bis 
zum Jachthafen weitergeführt werden. Diese 
neue bedeutende Grün- und Erholungszone 
wäre durch Übergänge mit den noch zu 
schaffenden Grünanlagen um die Neubauten 
des z.Z. im Bau befindlichen Innenministe­
riums zu verbinden. Düsseldorf würde da­
durch in die einmalige Lage versetzt, den 
Grüngürtel Hofgarten, Königsallee über den 
Graf-Adolf-Platz, die Ständehausanlagen, das 
Innenministerium durch die Verbindung mit 
den neuen Anlagen Landtag, Fernsehturm, 
J achthafen bis zum Rhein hin zu vervollstän­
digen. Den Landtag mit den erweiterten An­
lagen um den Fernsehturm und den Jachtha­
fen könnte man als Pendant zu dem Ehren­
hof betrachten. 
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Bedeutung des Landtages in 
Düsseldorf im Vergleich zu anderen 
Hauptstädten 

Durch den neuen Fernsehturm wird das Ha­
fengelände besonders ausgezeichnet und die­
ses Gebiet für auswärtige Besucher nach 
allen Seiten hin kenntlich gemacht. Gerade 
das ist es ja, was auch der Landtag für sich 
erstrebt. Die Attraktivität des Fernsehturmes 
mit seinem Besucherstrom steigert die Anzie­
hungskraft des Landtages und damit die 
Würdigung der Arbeit der für uns Bürger 
tätigen Abgeordneten. Andere Hauptstädte 
haben geschickt ihre Lage am Strom genutzt 
und gerade ähnliche Stellen für ihre Parla­
mentsgebäude ausersehen. 
Die bekanntesten Beispiele wohl: das Parla­
mentsgebäude in London an der Themse mit 
dem Big-Ben als Wahrzeichen, das Parla­
mentsgebäude in Budapest an der Dona .. , 
das Palais Bourbon (Assemblee Nationale)· 
am Quai d'Orsay der Seine in Paris. Auch i
moderne Beispiele gibt es genug, - z.B. das i 
Opernhaus in Sydney am Meer, oder die; 
Finnlandiahalle gegenüber dem Parlaments- 1 
gebäude an Töölön lahti in Helsinki. 
Düsseldorf, die Stadt am Strom, hat nun Ge-: 
legenheit, sich in den Kreis der genannten: 
Städte mit seinem Landtag einzufügen. : 

Ständehaus als Haus des 
Ministerpräsidenten verfügbar 

Durch den Neubau des Landtages im Hafen­
gelände wird das Ständehaus zusätzlich ver­
fügbar. Die repräsentative Freitreppe und 
wesentliche Teile im Inneren könnten weitge­
hend erhalten bleiben. 
Man sollte den bereits von anderer Seite ge­
machten Vorschlag, das Haus für Repräsen­
tationszwecke des Ministerpräsidenten zu 
verwenden, prüfen. Für diese Zwecke wäre' 
ein wesentlich geringerer Umbau erforder-

1 

lieh. Es ließen sich also Kosten sparen bzw. '. 
zusätzliche Funktionen erfüllen. 

Düsseldorf, im Januar 1978 
Edmund Spohr 
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Proteste 

� i_Dülfclborfcr9tad)ricbtm vom 14. Januar 1978

Jonges und Aktionsgemeinschaft engagieren eigenen Gutachter 

anze Heimatbewegung macht 
gegen Landtagsflügel mobil 
Führende Architekten: Regierungsbau reicht/Riesenärger über Lenz 

Von Alfons Houben 

ie Düsseldorfer Jonges und 
)mit ihnen die Aktionsgemein­
aft Düsseldorfer Heimat- und 
gervereine machen jetzt gegen 

geplanten Landtagsausbau 
Landtagspräsident Dr. Lenz 

Jil. 
n einem bisher geheimgehalte­
Brief an Lenz vom 18. Okto-
1977 wendet sich Jonges-

,s Hermann Raths nachdrück­
gegen die heute vorgesehenen 

gelbauten und macht sich hier 
Billigung von Landgerichtsdi­
:or Kurt Monschau als Chef 

Will Landtag 
doch noch die 
Flügel ausrup­
fen: Jonges-Prä­
sident Raths. 

Ausbau des hohen französischen 
Daches die Möglichkeit bieten, zu 
einem befriedigenden Ergebnis in­
nerhalb der historischen Bausub­
stanz zu gelangen ... 

• Allzu simpel
Inzwischen sind die Dinge noch 

weiter gediehen: Jonges und Ak­
tionsgemeinschaft haben führende 
Architekten aus der Bundesrepu­
blik eingeschaltet, die vorab 
mündlich bestätigten, daß sich 
das Haus des Regierungspräsi­
denten an der Cecilienallee ausrei­
chend für die Zwecke des t.and­
tags umgestalten lasse, und damit 
den Vergleich von Lenz hinsicht­
lich der augenblicklichen und not­
wendigen Quadratmeter als allzu 
simple Milchmädchenrechnung 
entlarvten. 

Jetzt gewappnet 
Der Vorstand der Düsseldorfer 

Jonges ist empört über das Vorge­
hen des Landtags-Präsidenten, 
weil er dieser Tage in Kenntnis 
des Briefes vom Oktober erklärt 
hatte, daß auch die Jonges mit 
dem vorgesehenen Landtagsaus­
bau einverstanden seien. Tatsäch-
lich hatten sich im März vorigen 

Aktionsgemeinschaft auch Jahres Vertreter des Vereins, 
n Sprecher aller Heimat- und schlecht gewappnet gegen die 
·gervereine der Landeshaupt- Lenzschen Argumente, in die 
lt. Die Vereine, so Raths, seien Höhle des Löwen begeben und 
·h Prüfung der Wettbewerbsur- reichlich hilflos den Verfechtern
! der Überzeugung, .,daß es der Flügelbauten gegenüberge­
er oen prämiierten bzw. ange- standen. In wiederholten Vor­
iften Entwürfen Beispiele gibt, standssitzungen setzte sich dann 
bei Emhaltung des Raumpro- jedoch die Ansicht durch, daß die 
mms durch Auskernung und überarbeiteten Ausbaupläne in-

Das Tor, 44. Jahrgang 1978, Heft 3 

diskutabel seien. Daß die Jonges 
ihren Brief bisher nicht verö!Tent' 
lichten, begründete der bei ihnen 
für die Denkmalpflege zuständige 
Architekt Dr.-lng. Edmund Spohr 
gestern in einem WZ-Gespräch 
mit dem Hinweis, daß man ge­
hofft habe, .,auf diplomatischem 
Wege etwas zu erreichen." Lenz 
hatte ihnen in einem Antwort­
schreiben auch ein erneutes Ge­
spräch in Aussicht gestellt. 

Für dieses Gespräch, das An­
fang Januar hatte über die Bühne 
gehen sollen, waren die Vorstände 
der Jonges und der Aktionsge­
meinschaft besser gerüstet: Mitei­
nem für die Landtagsausbaupläne 
vernichtenden Gutachten des Ber­
liner Professor Julius Posener, des 
besten Kenners der Baugeschich­
te des 19. Jahrhunderts in der 
Bundesrepublik, zugleich angese­
hener Architekturkritiker und 
Präsident des Deutschen Werk­
bundes. Beide Organisationen 
hatten das Gutachten in Auftrag 
gegeben. Spohr: ., Wir sind bereit, 
in dieser Sache keine Kosten zu 
scheuen." 

Neue Pläne? 
Posener, dessen Analyse wir im 

Rahmen eines Berichts über den 
ins Lager der Ausbau-Gegner 
übergewechselten Rheinischen 
Verein für Denkmalpflege und 
Landschaftsschutz wir bereits 
streiften, gelangt zu dem Fazit, 
daß die blockhafte Geschlossen­
heit und Isoliertheit des Stände­
hauses aus architektonisch-kunst-

historischer Sicht in seiner Umge­
bung keinen anderen Bau dulde. 
Der Experte empfiehlt, auch mit 
Blick auf die starke Beeinträchti­
gung des Parks, in diesem Stände­
haus. durch entsprechenden Um­

·. bau möglichst viele der erforderli­
chen Räume unterzubringen und
für weitere Räume des benach­
barte Innenministerium heranzu­
ziehen. Posener befürwortet den
(nur angekauften) Entwurf der
Düsseldorfer Architekten Hen-

Führende A rchi­
tekten halten 
Regierungsbau 
für geeignet: 
Aktionsgemein­
schqfts-Chef 
Monschau. 

trich, Petschnigg und Partner, der 
auch das Dach, allerdings nur als 
Fassade, wiederherstellt, dahinter 
„drei Bürogeschosse vorsieht und 
außerdem den Innenhof zu über­
bauen rät. Um den Preis ieringer 
Veränderungen am Außeren 
könnte man, so Posener, Rasch­
dorfs Ständehaus erhalten und 
auf Flügelbauten verzichten. 

Inzwischen haben die von Düs­
seldorfs Heimatbewegung enga­
gierten verschiedenen Architekten 
aber auch das Haus des Regie­
rungspräsidenten als durchaus re­
alisierbare Möglichkeit ins Auge 
gefaßt .. . (s. auch Blick vom 
Schloßturm). 
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Objektiv falsch 

Den am Donnerstag, dem 12. Ja­
nuar, unter der Überschrift „Landtag 
bleibt im Ständehaus" erschienenen 
Artikel kann ich nicht unwiderspro­
chen lassen, da laut Ihrem Bericht 
Herr Landtagspräsident Dr. Lenz un­
ter anderem meinte, die Bilker Hei­
matfreunde hätten zu den Hügelbau­
ten bereits „ja" gesagt. Das ist 
objektiv falsch. Ich habe als Präsi­
dent der Bilker Heimatfreunde auch 
gegenüber Herrn Dr. Lenz immer 
wieder betont, daß ich selbst und 
wohl auch die Mehrheit der Heimat­
freunde einen parlamentarisch ge­
faßten Beschluß, und sei er noch so 
schmerzlich, letztlich respektieren 
würde. Dabei ging ich immer davon 
aus, daß eine andere Lösung, nach 
eingehender Prüfung, so auch die 
Verwendung des Innenministeriums, 
unmöglich sei. 

Der Verlust wertvoller Bäume und 
die Verkleinerung des umliegenden 
Parks wären gewiß ein schmerz­
licher Verlust, den hinzunehmen mir 
sehr widerstrebt hätte. Es kam des­
halb wie eine Erleichterung, als vor 
Weihnachten Minister Halstenberg 
vorschlug, den Landtag, nach Neu­
bau eines Plenarsaales an der Stelle 
der heutigen Europahalle, in das 
Gebäude des Regierungspräsidenten 
umziehen zu lassen. Der Regierungs­
präsident Dr. Rohde erklärte inzwi­
schen seine Bereitschaft, ins frei-

13.Januar1978

Hermann Smeets, Präsident des Heimat­
vereins Bilker Heimatfreunde e. V., wi­
derspricht der Behauptung des Land­
tagspräsidenten vom Vortage, die Bilker 
Heimatfreunde hätten zu den Flügelbau­
ten bereits „ja" gesagt. Das sei objektiv 
falsch. (Ausführlicher Wortlaut: Siehe 
,,Kasten".) 

RP • 13. 1. 78 · Hermann Smeets (Leserbrief. 
,,Objektiv falsch" 

Anmerkung: 

Herr Landtagspräsident Dr. Lenz hat mit 
seiner Äußerung, die Bilker Heimat­
freunde hätten zu den geplanten Flügel­
bauten am Landtag bereits „Ja" gesagt, 

werdende Innenministerium zu ge­
hen. 

Der gefaßte Beschluß der Landtags­
abgeordneten, die Flüge/bauten zu 
errichten, darf dabei kein Hindernis 
sein, gereicht es doch keinem Par­
lament zur Schande, sondern hebt 
dessen Ansehen, einen mangels bes­
seren Wissens gefaßten Beschluß 
nach Bekanntwerden neuer Ge­
sichtspunkte aufzuheben und in 
einen besseren Beschluß umzuwan­
deln. 

Die Erklärung des Landtagspräsi­
denten, die Abwanderung des Par­
laments an einen „anderen Ort" sei 
für ihn „kein Thema", kann ich nur 
so verstehen, daß er, entgegen frü­
her gelegentlich gemachten Vor­
schlägen, in eine andere Stadt zu 
gehen, in Düsseldorf bleiben will. 
Ich bin deshalb der Meinung, daß 
der Vorschlag Halstenberg, der ge­
wiß nicht unüberlegt und ungeprüft 
gemacht wurde, ebenso wie die Zu­
stimmung des Regierungspräsiden­
ten, die sicherlich auch nicht unge­
prüft war, das Parlament veranlassen 
sollte, diesen Plan eingehend über­
denken zu Jassen, bevor er als „kein 
Thema" in die Ablage kommt. 

Hermann Smeets 
Präsident des Heimatvereins 
Bilker Heimatfreunde e. V.

Leserbrief 
Rheinische Post 
14. Januar 1978 

der Sache, sich selbst und auch mir 
einen schlechten Dienst erwiesen. 

Konnte er b :her mit seinen und des 
Landtags Plänen bei einem großen Teil 
der Bilker Heimatfreunde sozusagen 
„Stimmenthaltung" vorauszusetzen, weil 
die vom Landtag beauftragten Fachleute 
immer wieder die Unverwendbarkeit des 
bisherigen Innenministeriums für Zwek­
ke des Landtags behaupteten, so ist die 
Meinung vieler Heimatfreunde, nach dem 
von Herrn Dr. Lenz falsch interpretier­
ten Wohlverhalten � zusätzlich geför­
dert durch den großartigen Vorschlag 
des Herrn Dr. Spohr -- in ein unüber­
hörbares „Nein" gewandelt worden 1 

Hermann Smeets 
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DIE9WELT vom23.Januar1978

�r Heimatverein „Düsseldorfer Jonges" wagt sich auf architektonisches Neuland 

)er Landtag soll ins Hafenbecken 
PETER WEIGERT,-D!issetdorf

,m einem nachdrücklichen Nein hat 
der nordrhein-westfälischen Landes-
1ptstadt der Heimatverein „Düssel-· 
•fer Jonges" gegen Erweiterungsbau-

des Landtags Front gemacht. Die
1ges - nach dem Wort ihres altge­
nten Mitglieds Bundespräsident Wal­
Scheel der mächtigste Heimatverein 

ropas - möchten den Landtag lieber 
ein altes Hafenbecken am Rhein set-· 
, als den fast 100 Jahre alten Parla­
�tsbau „verschandeln" und den dar­
. herum liegenden Park abholzen zu
sen.
,ach acht Jahren meist wenig begei­
rter Diskussion in der Landeshaupt­
dt soll der Stadtrat am Donnerstag
ser Woche den Bauplan für einen 
ragen" vierstöckiger Bürobauten ge­
unigen, der an drei -Seiten um · das
e preußische Ständehaus mit seinen
ei Stockwerken gelegt werden soll.
e anderen Pläne für einen ausrei­
,nd großen Landtag waren entweder 
den Stadtplanern oder den Land­

sabgeordneten selbst gescheitert, die 
on verärgert drohten, dem so wenig
gegenkommenden Düsseldorf den 
cken zu kehren, Sogar der Gedanke,
die "Villa Hügel" der Krupp-Dyna­
, nach Essen umzusiedeln, war in die
,atte geworfen worden, als die Stadt­
er im Dezember den Baubeschluß 

noch einmal auf die lange Bank scho­
ben. 

Obwohl Bürgerinitiativen gegen das 
Ende des Parks am Landtag Sturm lau­
fen und die Düsseldorfer FDP sich 
schon auf ihre Seite schlug, befand der 
Düsseldorfer Oberbürgermeister Klaus 
Bungert (SPDi jetzt die Baupläne des 
Landtags ohne Begeisterung als „städ­
tebaulich vertretbar". Schließlich kann 
auch die Landeshauptstadt die Abge­
ordneten nicht verärgern, die alljähr­
lich über notwendige Staatszuschüsse 
für die Stadt entscheiden, auch wenn 
eine Bürgerinitiative gestern schon die 
Bäume am Landtag mit Trauerflor 
schmückte. 

Gerade noch rechtzeitig entdeckten 
Informanten der 2750 Köpfe starken 
Düsseldorfer Jonges, daß der alte „Ber­
ger Hafen" schon 1982 von den ;Fäch­
tern geräumt werden kann. ,.Hier könn­
te sich dar Landtag sogar das Ausbag­
gern für die Tiefgarage sparen", meint 
der von dem Heimatverein mit der 
Denkmalpflege beauftragte Architekt 
Edmu-nd Spohr. Er bietet den an welt­
städtischer Repräsentation stets interes­
sierten Düsseldorfern plötzlich sogar eine 
ganz neue Vision: ,.Das Parlamentsge­
bäude mit dem Big Ben als Wahrzei­
chen in London an der Themse, so et­
was wäre der Landtag am Rhein dann 

Berger Hafen gegenüber der Staatskanzlei 

auch, weil direkt daneben der Fernseh ... 
turm gebaut wird." Auch an die Parla­
mente von Budapest und Paris in ähnli­
cher Uferlage erinnert er. 

,.Im. Gegensatz zu dem alten Stände­
haus wären hier keine Anlieger vorhan­
den, die Bedenken anmelden könnten", 
sagt Spohr. Die „Düsseldorfer Jonges", 
zu denen neben vielen anderen Promi� 
nenten auch der Mannesmann-Chef 
Egon Overbeck gehört und dle vom 
Landgerichtsdirektor Kurt Monschau 
und einer Aktionsgemeinschaft in der 
Parlamentsfrage unterstützt werden, 
haben ein neues Gutachten des Berliner 
Professors Julius Posener vorgelegt. 
Der lehnt den Umbau des vom Archi.: 
tekten des Berl!ner Doms, Julius Rasch­
dorff (1876-80), erbauten Parlamentsge­
bäudes ab. 

Posener gießt außerdem neues 01 in 
das Feuer des Düsseldorfer Bürgerär­
gers: ,.Muß man das Parlamentsgebäude 
verlassen, um die neuen Räume (in den 
Anbauten) zu erreichen, so kommt es 
wohl nicht darauf an, ob man noch hun­
dert Meter weiter läuft." Und soweit 
entfernt ist eben auch das bald frei­
v.>erdende ·. alte Innenministerium, das 
rund 300 Büroarbeitsplätze für die 200 
Landtagsabgeordneten bieten könnte, 
aber angeblich von der Landesregierung 
nicht freigegeben wird. 
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Heimatvereine geben dem Parlament planerische Hilfestellung: 

Landtag zu Füßen des Fernsehturms� 
Pachtverträge im Hafen laufen früher aus / Neue Grünzone möglich 

\Ton u n s e re m  Re d a k t i o n s m i t g l i e d  H a r t m u t Zs c h e r p e r  

Nordrhein-Westfalens Landesparlament 
tagt in den 80er Jahren in einem Neubau 
neben der Kniebrücke, in unmittelbarer 
Nachbarschaft des Fernsehturms und des 
Jachthafens; das Gebäude liegt in einer 
Grün- und Erholungszone, die über noch zu 
schaffende Grünanlagen um das neue Innen­
ministerium, über die Ständehausanlagen 
und die Königsallee Verbindung zum Hof­
garten hat; das neue Haus selbst würde ne­
ben der Kniebrücke einen ähnlichen Akzent 
setzen wie die Tonhalle neben der Oberkas­
seler Brücke: Dieses Bild zeichnete gestern 
Ard!itekt Dr.-Ing. Edmund Spohr. Vor­
standsmitglied der „Jonges" und ihr Spre­
cher in Sachen Landtag. Die Heimatvereine 
geben Hilfestellung. 

Spohr und Richter Kurt Monschau, der 
Vorsitzende der Aktionsgemeinschaft Düs­
;eldorfer He.imat- und Bürgervereine, hatten 
schor. in der letzten Woche gegen die Be-

Ständehaus im Zustand vor 1963 
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haupt\mg von Landtagspräsident Wilhelm 
Lenz protestiert, auch die Heimatvereine 
hätten der Erweiterung des Ständehauses 
zugestimmt. Jetzt legen „Jonges" und Ak­
tionsgemeinschaft die angekündigten Al­
ternativvorschläge der 0-ffentlichkeit vor. 

Nach Angaben Spohrs laufen die letzten 
Pachtverträge im Gebiet des Berger Hafens 
nicht erst 1986, sondern schon 1982 aus. Da­
durch würde (nach Verfüllung des Hafen­
beckens) ein 30 000 Quadratmeter großes 
Gelände für den Landtag frei (die Stände­
hausanlagen sind nur 20 000 Quadratmeter 
groß). 

Der Architekt gibt zu, daß es jetzt, da 
noch die alten Lagergebäude stehen, außer­
ordentlich schwer ist, ,.den einzigartigen 
Wert des Hafengeländes zu erkennen", Pür 
die Zukunft aber s-ieht Spohr in dieser Lage 
nur Vorteile. 

Durch den geplanten Fernsehturm � 
das Hafengelände weithin sichtbar, fiiJ 
Düsseldorfer Bürger, vor allem aber auc 
Fremde, die dann den Weg zum Pari� 
leichter finden könnten. Andere ij 
städte, meint Spohr, haben die Lage 
Strom geschickt genutzt - ob London 
Budapest zum Beispiel mit ihren Parlam 
gebäuden. 

Außer In der Lage sehen die He:mal 
eine auch Vorteile im Ablauf der Baw 
nahmen. Ein Umbau des Ständehauses 
der notwendigen Auslagerung des P 
ments für wahrscheinlich drei Jahre se 
denfalls umständehalber und aufwem 
als ein Neubau - ganz abgesehen von 
zu erwartenden Bürgerprotesten gegen 
Eingriff in die Grünanlage am Kaiserl 

„Jonges" und Aktionsgemeinschaft 
davon überzeugt, daß eine Entscheidull! 
Rates vor Prüfung der neuen Pläne nicl 
verantworten wäre und sicherHch „ein� 
ristischen Prüfung nicht standru 
könnte" . 

., ... -,;�:,,r· 
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DER STADT-KOMMENTAR----. 

Vorrang für die 
Staatsräson? 
Von Hartmut Zscherper 

Es ist niemals bezweifelt worden, daß 
Düsseldorf den Landtag will und daß die 
Düsseldorfer angemessene Arbeitsbedin­
gungen für „ihre" Abgeordneten wollen. 
Das alte Ständehaus in seiner jetzigen 
Form kann sie nicht bieten - auch 
daran gibt es keinen Zweifel. Muß dar­
aus die Zustimmung für den geplanten 
Um- und Anbau (aber auch dann für die 
damit verbundene teilweise Zerstörung 
der Ständehausanlagen) zwangsläufig 
folgen? Ja und nein. 

Sie muß - wenn nachgewiesen wird, 
daß der Landtag nur in einem erweiter­
ten Ständehaus und sonst nirgendwo im 
ganzen Stadtgebiet seinen Aufgaben und 
seiner Bedeutung als Vertretung des 
größten deutschen Bundeslandes ent­
sprechend untergebracht werden kann. 
Wenn das so ist, haben andere Interes­
sen - auch die an der vollständigen Er­
haltung eines ohnehin nur knapp bemes­
senen Grünflächenangebots in einem 
stark verdichteten, unterversorgten Stadt­
teil - zurückzutreten. Zumal die Planer 
versprochen haben (und daran kann man 
sie erinnern!) den erhaltenswerten 
Baumbestand so weit wie möglich zu 
schonen und für Ausgleich zu sorgen, 
wenn gerodet werden muß. 

Was aber, wenn der Nachweis des 
Fehlens anderer Unterbringungsmöglich­
keiten nicht oder nicht überzeugend ge­
führt worden ist? Wird der Rat dieser 
Stadt dann nicht in eine Entscheidung 
gedrängt, die er nur der Staatsräson we­
gen und nicht aus Überzeugung fällen 
kann? Der Landtag und sein Präsident 
haben die Unzulänglichkeit anderer Lö­
sungen bisher immer nur behauptet, nie 
belegt. 

Hier geht es nicht um das Lustschloß ei­
Hier geht es nicht umd as Lustschloß ei­
nes Potentaten, sondern um ein Parla­
mentsgebäude für die gewählten Vertre­
ter der Bürger. Wollen sich die Gewähl­
ten wirklich gegen ihre Wähler stellen? 
Wollen sie ihnen nicht wenigstens erklä­
ren, warum sie nur so und nicht anders

können? Woher nehmen sie das Recht

für den Hochmut? 
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Rettet die 
Anlagen! 
Von Gerda Kaltwasser 

Die Stadt ist Im Wort, was die Erwei­

terung des Landtags angeht. Wieder ein­
mal haben Politiker, ohne die Tragweite 
ihrer Entscheidung zu erkennen, anderen 
Politikern eine Zusage gegeben. Die Bür­
ger, die alle diese Politiker vertreten, 
sind dabei nicht gefragt worden. 

Wie oft wird sich eigentlich Düssel­
dorf, werden sich Leute, die hier das Sa­
gen haben oder zu haben glauben, noch 
mit Drohungen zu Zusagen pressen las­

sen? Hat jemand im Ernst geglaubt, der 
Landtag würde nach Essen oder Bochum 
oder sonstwohin ziehen, wenn er nicht In 
den Düsseldorfer Ständehausanlagen ein 

paar Flügel angehängt kriegt_? 

Eher muß man annehmen, daß den 
Kommunal- wie den Landespolitikern 
ziemlich gleichgültig ist, was mit dem 
Atemraum ihrer Bürger passiert. Daß sie

sich blind durch das Straßengrau zwi­

schen Hafen und Hauptbahnhof bewe­

gen, sich allenfalls selbst dafür preisen, 
daß es einmal eine Privatinitiative zur

Schaffung des Floragartens gegeben hat

und die alte Kirche St. Martin an einem 
so schönen Stückchen Rasen steht. Sind 
sie nicht grün, unsere Unterbllk, Bilk, 
Friedrichstadt? Was soll das Geschrei 
um die paar Bäume und Sträucher In 
den Ständehausanlagen. 

Außerdem - die Stadt ist im Wort. 
Wortbruch gilt seit Germanenzeiten 1111 
unehrenhafte Handlung. 

Wie aber, wenn dem gegebenen Wort 
neue Einsichten, bessere Erkenntnisse, 
tiefere Fragen gegenüberstehen? Ist die

Qualität politischen Handelns von der

Quadratmeterzahl des Büroraums pro 
Abgeordnetem abhängig? Ist es wirklich 
unmöglich, über die Einbeziehung des

dem Landtag benachbarten Innenmini­
steriums zu reden, nur weil Parlament 
und Regierung zweierlei Schuhe sind? 

Für den Bürger ist Demokratie unteil­
bar, ist Austausch zwischen Parlament 
und Regierung eine Selbstverständlich• 
keit. Zumal dann, wenn es um seine, des

Bürgers hautnahe Probleme geht. Die

Frage der Zerstörung der Ständehausan­
lagen ist hautnah. Rettet die Anlagen. 
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Leserbriefe Verbände 

Bitte an Bungert 
Der Vorstand der Kreisgruppe Düsseldorf 

des Bundes Deutscher Architekten BDA hat 
sich in seiner ersten Sitzung im Jahr 1978 
mit den Bedenken befaßt, die in der Offent­
lichkeit erhoben werden !legen die bauliche 
Erweiterung des Ständehauses. Für viele en• 
gagierte Bürger und Fachleute ist der Ein• 
druck entstanden, es sei entgegen dem ur­
sprünglichen Bestimmungsrahmen eine ne­
gative Entwidtlung eingetreten,- Programm· 
überziehung und damit Anbautenvergröße­
rung, Südzufahrt sowie verlegte Tiefgarage 
und damit· ökologisch unvertretbare Ein• 
griffe in den Grünbereich - diese Stich­
worte seien als Kriterien angeführl Wenn 
also erst jetzt massive Bedenken gegen eine 

seit längerem betriebene Planung geäußert 
werden, die in der Anfangsphase vorbildlich 
vorbereitet und öffentlich bekanntgemacht 
worden war, so muß das angesichts der we­

nig glücklichen Entwicklung auch bei einem 
weit fortgeschrittenen Verfahrensstand 
ernstgenommen werden. 

In Abwägung dieser Gesichtspunkte 
möchte der Vorstand der BDA-Kreisgruppe 
Düsseldorf Sie, sehr geehrter Herr Oberbür• 
germeister, alle Parteien und Verantwortli• 
eben bitten, den Weg für eine erneute kriti­
sche Prüfung auch jetzt noch offenzuhal­
ten, damit .auf der Basis des heutigen Er­
kenntnisstandes neue oder frühere Lösungs­
vorschläge untersucht und diskutiert werden 
können. Es Ist noch nicht zu spät, diese für 
das Land wie für die Stadt so. wichtige Auf­
gabe der demokratischen Repräsentanz ein 
weiteres Mal zu überdenken, wobet wir da• 
von aUJsgehen, daß der Sachverstand unserer 
bisher beteiligten Kollegen atich•. in dieser 
Planungsphase sinnvoll einzubeziehen ist. 

Bund Deutscher Architekten 
Kreisgruppe Düsseldorf 
Andreasstraße 19 
gez. Jochen Kuhn 
(Vorsitzender) 

(RP 26. 1. 78) 

Standhaft bleiben 
Liebe Ratsherren! Bleibt standhalt! Be• 

weist, daß Ihr in Eurer Entscheidung am 26. 
Januar freie Ratsherren freier Bürger seid. 
Laßt Euch nicht "·or einen Karren spannen, 
der mit Sicherheit in die falsche Richtung 
fährt. Schon der „Vater Rhein" vor dem al­
ten Ständehaus weist in die Richtung, in der 
der neue Landtag am besten aufgehoben ist 
- nämlich zum Haien. 
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Else Bahro 
Bürgerinitiative 
,,Rettet die Ständehausanla-gen" 
Kronprinzenstraße 11 
(RP 25. 1. 78) 

Planung gegen Bürgerwillen 
In den letzten Wochen und 

Monaten ist oft und teilweise 
ausführlich über die Erweite­
rung des Landtagsbaus gespro­
chen und geschrieben worden. 
Gegen diese Pläne wehren sich 
viele Bürger, die mit Unter­
schriften ihre Empörung doku­
mentieren, Heimatvereine ma­
chen Front gegen die fortschrei­
tende Entfremdung unserer 
Stadt, und die Zahl der Archi­
tekten - Fachleute also - wird 
größer; sie warnen nicht nur vor 
einem eklatanten baukulturellen 
Stilbruch, sondern auch und vor 
allem vor der Zerstörung des 
Parks. 

Inzwischen wurden Alterna­
tivangebote vorgelegt, doch muß 
man befürchten, daß diese Vör· 
schläge schon allein aus Presti-

Landtag mit Flügeln? 
Der mehrheitlich vom Düsseldorfer Stadt­

rat gefaßte Beschluß, das für den Landtag 
genutzte Ständehaus zwischen zwei Neubau­
ten (Flügeln) einzuklemmen, ist ein entmuti­
gender Punkt in der langen Geschichte des 
Unvermögens, die Stadt Düsseldorf als Lan­
deshauptstadt auszubauen. Diese Stadt ist 
von der Geschichte und von der Entwick­
lung des Städtebaus ohnehin nicht ver­
wöhnt. Nur ganz wenige attraktive städte­
bauliche Situationen sind verblieben. Wer 
dieser Stadt gut will, und das kann bis zum 
Beweis des Gegenteils von allen Bürgern 
des Landes unterstellt werden, kann über 
die jetzt beschlossene barbarische Zerschla­
gung des Ständehauses nur besorgt sein. 
Freilich haben auch die Landtagsabgeordne­
ten ihr Teil Schuld an dieser Entwicklung, 
weil sie nicht von sich aus den Mut zu an­
deren Wegen fanden. Die jetzt beschlossene 
Verstümmelung der Gesamtsituation am 
Stä- '0haus und am Schwanenspiegel läßt 
vo ,m dort verbliebenen historischen En­
semble im Grunde nichts übrig. Es ist ein 
auch auf andere Landesteile negativ aus­
strahlendes Musterbeispiel dafür, wie zwar 
Politiker aller Parteien Pflege der Ge­
schichte, Wahrung des Ortsbilds, Denkmal­
schutz und andere übergeordnete Belange 
ständig im Mund führen, sich bei prakti­
schen Lösungen aber weigern, die Phantasie 
aufzubringen, die es ihnen möglich macht, 
eben diese von ihnen politisch geforderten 
Ziele durchzuhalten und durchzusetzen. Es 
ist auch nicht bekanntgeworden, daß der 
Kultusminister als Wahrer des Denkmal­
schutzes oder der Innenminister als Städte­
bauminister irgendeinen Einfluß ausgeübt 
hätten, der diese Entwicklung hätte verhin­
dern können. Wenn Politik auch bedeutet, 
anderen Mut zu machen, dann bedeutet 

gegründen von den „Landesvä­
tern" nicht ernsthaft geprüft 
werden. Der „Mann auf der 
Straße", mit dessen Steuergeld 
all diese hochgestochenen Vor­
haben realisiert werden sollen, 
fragt sich doch grundsätzlich, 
wieso der administrative Ballon 
immer noch mehr aufgeblasen 
werden muß, auf daß auch der 
letzte parlamentarische Hinter­
bänkler genügend Ausdeh­
nungsmöglichkeiten hat. Der 
Bürgerwille ist wirklich nur bei 
der Wahl - ergo als Mittel zum 
Zweck - gefragt; anschließend 
kann man dann nach Herzens­
lust an diesem vorbei planen. 

Unitas 1910 e. V. 
Katholische Bürgergesellschaft 

in Düsseldorf 
(DN l. 2. 78) 

diese Entwicklung, Mut zu weiteren gedi 
kenlosen Zerstörungen unserer Städte 1 
macht zu haben. Ferner: Der Bürger sie 
die Dinge wieder einmal ganz anders. 

Dr. Mombaur, Geschäftsführer 
Nordrhein-Westfälischer 
Städte- und Gemeindebund 
Düsseldorf 

(RP 30. 1. 78) 

Tierschützer protestieren 
Der Tierschutzverein, immerhin m 

größte Verein in unserer Stadt, schließt si 
selbstverständlich all den einsichtigen !liJ 
gern an, die in so dankenswerter Weise sl 
für die Erhaltung und Unantastbarkeit d 
Ständehausanlagen einsetzen. Mit dem N 
holzen von zahlreichen großen Bäumen, dl 
Entfernen weitläufigen Buschwerks und Tl 
Jen der Grünflächen gehen nicht nur u!l!i 
ren Bürgern zwar kleinere, aber in unse!I 
Stadt immer seltener gewordene ErhoJunj 
räume verloren. Auch die seit eh und 
in den Ständehausanlagen lebende TierWI 
insbesondere die Vogelwelt, soll schon 1 
der einmal in unserer Stadt ihren leider 1 
mer karger werdenden Lebensraum ver! 
ren. Den Bürgern unserer Stadt, und Je! 
lieh aus unserer Sicht gesehen, auch unsel 
Tierwelt, müssen sämtliche Grünanlagen 1 
ter allen Umständen voll und ganz erhali 
bleiben. Somit also auch die Ständehaus• 
lagen, Der Tierschutzverein Düsseldorf pi 

testiert deshalb namens all seiner Mitg!iel 
schärfstens gegen die Pläne, die Ständehal 
anlagen zu beschneiden. 

Tierschutzverein Düsseldorf 
und Umgebung 
gez. Karlheinz Koepcke 
Vorsitzender 
Rüdigerstraße 1 

(RP 28. l. 78) 
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Leserbriefe Bürger 

1ter Vorschlag 
>er Entwurf eines neuen, am Rheinufer
qenen Landtagsgebäudes, den Dr. Sohr 
den Düsseldorfer Jonges erläuterte, ist 
rezeichnet. Die Ständehausanlagen wer­
geschont. ein abgestorbener, unschöner
des Hafens saniert und - was das

Anlaß für Zorn wegen zweierlei Recht, we­
gen eines weiteren schlechten Beispiels der 
politisch Führenden und Verantwortlichen 
gesetzt werden? Ist die Bedeutung des Um­
weltschutzes für die Zukunft der Menschheit 
wieder aus dem politischen Entscheidungs­
bewußtsein verschwunden? 

Der Vergleich hinkt sehr. Das Stinde­
haus liegt (noch) in nobler Ruhe Im Zentrum 
der Stadt. Seine historische und ästhetische 
Ausstrahlung kann sich nur voll auswirke 
durch den Abstand von den u . 

itigste ist - das Landtagsgebäude er­
an der herrlichen Stromschleife einen 

, der durch den Strom Offnung, durch
"Brücke Begegnung auf das Sinnvollste
!rückt.

Baumassen, der durch die 
See und die großen Bä 
nen Maßstab gegeben Ist. 

Dagegen liegen die beide 
ganz am Rande des histort 
Vorkriegszeit. Zudem liegt 
merschmidt tief hinten in ih , 
der Straße aus sieht man ka\. 
an- und umgebaut worden •, 
Schaumburg ist durch die V, 
so vollkommen um seine Wi 

fügends in Düsseldorf Ist es nach dem
qe gelungen, das Haus einer politischen
ierschaft in überzeugender Weise , der 
infront unserer Stadt einzualiedern. Jetzt
is soweit! Im Verein mit dem Mannes­
ii.hochhaus auf der anderen Seite der 
,brücke erkennt Jeder, wie eng Politik 

Man verkleinere den Eingriff in die An­
lagen· nicht! Wer ihn vornimmt, macht ·ihn 
um ein Vielfaches größer, als er ohnehin 
schon ist; Muß doch gerade der Gesetzgeber 
selbst den Millionen Bürgern mit gutem Bei­
spiel vorangehen, wo bleibt sonst seine 
Glaubwürdiqkeitl Acht Jahre Zögern: wel­
che Chance für einen guten, großzügigen, 
das Stadtbild, die Rheinfront und damit auch 
das Land prägenden Bau. Baut einen neuen worden, daß Um- und Anbau et 
Landtag! nodi mehr zerstören können. J(.ein 

blatt für eine moderne Stadtp!Mungl 

Wirtschaft zum Wohl unseres Volkes 
,mmenwirken müssen, damit wir leben 
o.en. 

Dr. Manfred Lamers 
Ostwall 231 
(RP 24. 1. 78) 

Da will ein Mann, der Landta11mJrr!�ts:.· Lenz, mit dem Kopf durch die Wiu 
die wohlüberlegten Vorschlige , er Ar­
chitekten und der meisten engagiert 

ianz zu schwelgen von der für jeden 
ltagsabgeordneten und Ratsherrn so ele­
. vermiedenen peinlichen Frage vieler 
rer: wie haltet ihr selbst es, die ihr doch 
ire Aba,;,ordneten seid, mit dem Umwelt-

Gegen die Bürger 

ger. Die Amtszeit dieses Mann.,. 
mal zu EndE!, seine sicher gute 
vielleicht morgen schon überh( 
gessen, wie so oft heute. Di · 
Ständehauszone aber bleibt fü 
als Denkmal für die Beque 
das Alltagsdenken eine• L, , �tz, den ihr - mit · Recht von uns Bür-

1 - in Bau- und Verkehrsplänen aller 
täglich und äußerst kostspielig - ver-

Jt? Gelten für eure Gebäude, die wir Bür­
bezahlen, nicht die gleichen Spielregeln? 
in einer Zeit der Staatsverdrossenheit, 

merkwürdigsten Fehltritte im politischen 
m, der aufgestauten Empörung gegen 
rsdueltungen, den Bürgern ein weiterer 

Herr Boisseree führt in seinem Brief an 
die „Jonges" zur Untersützung der An- und 
Umbaupläne für das Ständehaus an: Die Villa 
Hammerschmidt und das Palais Schaumburg 
in Bonn seien auch an- und umgebaut wor­
den. Er nennt das die Aufgeschlossenheit 
einer Stadt! 

ten und des Düsseldorfer Stad · 

iulu Siebeck 
Gartenarchitektll 
Himmelgeister Lt:n 

(RP 26. 1. 78) 

1 Mundartfreunde: Noch nicht zu spät 
Die „Mundartfreunde" - mit 

ihren ca. 1000 Mitgliedern - ge­
hören auch der Aktionsgemein­
schaft Düsseldorfer Bürger- und 
Heimatvereine an; als ihr Spre­
cher darf ich wie folgt Stellung 
nehmen: 

Erschreckend die Drohung ei­
nes bekannten Landtagsabge­
rodneten, notfalls bei weiterem 
Starrsinn der Düsseldorfer in ei­
ne andere Stadt auszuweichen. 
Wenn man bisherige Einwände 
nochmals in Betracht zieht, daß 
der Kennedydamm oder das al­
te Messegelände zu weit vori den 
�inisterien lägen, fragt man 
sich, welche Stadt denn noch 
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näher liegt. 
Wer sich nicht vorstellen 

kann, wie die Umgebung des 
Ständehauses aussehen wird, 
wenn rechts und links die Be­
tonklötze erstellt sind, der möge 
sich doch mal die Genehmigung 
der LVA einholen, das 27. Ober­
geschoß an der Friedrichstr., zu 
besteigen und dann in aller Ru­
he aus dieser Perspektive vor 
Augen führen, welches Bild sich 
ergeben würde. Unbestreitbar 
bleibt von dem Grün nicht mehr 
viel übrig. Nun kann man auch 
hier und da schon hören, die 
Anlage sei auch heute schon für 
die Bevölkerung nicht mehr vo 

Bedeutung. Nicht zu bestreiten 
ist aber doch, daß die schöne al­
te Front des Ständehauses ver­
schandelt wird, wenn sich die 
Anbauten anschließen. 

Die Bürger sollten also ent­
scheiden, und es ist zu hoffen, 
daß viele ab sofort die Pläne a 
Burgplatz I einsehen. Es ist .i­
neswegs zu spät, denn erfreu i­
cherweise sehen unsere Ratsmi -
glieder auch noch eine Chance, 
auch wenn sie bei der gegebenen 
Lage zunächst bei ihrem Votum 
bleiben müßten. 

Fred Fiedler, Vorsitzender der 
Mundartfreunde Düsseldorf 

Ottweilerstraße 40 

(DN 20. 2. 78) 
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Ein anderer Lenz 
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Otto Lenz 
RATSHERR UND 

BEZIRKSVORSTEHER DES STADTBEZIRKS 3 
DER LANDESHAUPTSTADT DDSSELDORF 

Heimatverein 
Düsseldorfer Jonges_,: 
z. Hd. Herrn Dr. Spohr
Altestadt 5

4000 Düsseldorf 

� 

Betr.: Landtagserweiterungsbau 

Sehr geehrter Herr Dr. Spohr, 

Düsseldorf, den 25.1.1978 
Reichsstr. 5 

2 6, Jan. 1978 

ich bedanke mich für Ihr Schreiben vom 17.1.1978 und die Über­
lassung des Gutachtens von Herrn Prof. Posener. 

Erlauben Sie mir, daß ich noch einmal kurz auf die jetzige 
Situation eingehe. 

In Anerkennung der Tatsache, daß es für die Stadt Düsseldorf 
unumgänglich ist, sofern sie auch in Zukunft "Landeshauptstadt" 
genannt werden und die damit verbundenen zahlreichen Vorteile 
nicht aufgeben will, dem Landtag genügend Raum für seine Arbeit 
anzubieten, hat die Bezirksvertretung Mitte April 1977 den da­
maligen Bauleitplänen nach reiflicher Überlegung und dennoch 
schweren Herzens unter bestimmten Bedingungen und Forderungen 
aus gesamtstädtischem Interesse zugestimmt. 

Zum damaligen Zeitpunkt bot sich ihr keine Alternative. 

Die erst im Anschluß an den Bezirksvertretungsbeschluß erfolgte 
Bürgerbeteiligung und der damit entstandenen lebhaften Dis­
kussion brachte einige m.E. recht brauchbare Alternativen. 

So halte ich persönlich einen Neubau des Landtages im sanierten 
Hafengebiet für die brauchbarste Lösung; dort bestünde die Mög­
lichkeit, ein repräsentatives und in der Größenordnung ange­
messenes Gebäude mit Plenarsaal zu schaffen. 
Eingebettet in ein repräsentatives Rheinpanorama, akzentuiert 
durch Fernmeldeturm und entsprechende Grünanlagen, böte sich ein 
Gesamtbild, das einem Landesparlament zukommt. 

Auch der Vorschlag des ehemaligen Finanzministers, Herrn Prof. 
Halstenberg, der Landtag solle in das Regierungspräsidium ziehen, 
verdient es, diskutiert zu werden. 

-2-
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Aufgrund dieser Alternativen und der damit geänderten Sach­
lage hat die Bezirksvertretung 3 in Ihrer Sitzung am 23.1.1978 
diesem Umstand durch nachfolgenden Beschluß Rechnung getragen: 

"Die Bezirksvertretung 3 ist in der damaligen Beschlußfassung 
den Vorstellungen der Verwaltung über die Aufstellung des Be­
bauungsplanes gefolgt, da sie den erhöhten Raumbedarf des 
Landtages anerkennt und sich bislang keine annehmbare Alter­
nativlösung bot. 

Derartige Alternativen sind zwischenzeitlich erarbeitet worden. 
Als Beispiele seien hier das Innenministerium, das Regierungs­
präsidium an der Cecilienallee unter Einbeziehung eines Teil­
geländes der alten .Messe, und das Hafengelände genannt. 

Die Bezirksvertretung 3 fordert den Rat auf, bei der Beschluß­
fassung über den Standort des Landtages diese Alternativen zu 
berücksichtigen." 

Diesen Beschluß werde ich als Bezirksvorsteher dem Rat in seiner 
Sitzung am 26.1. 1978 vortragen. 

Ich versichere Ihnen, daß ich den Bauleitplänen in der vorge­
legten Fassung nicht zustimmen werde, da dies für mich einen 
Verstoß gegen berechtigtes Bürgerinteresse bedeuten würde, 

.Mit freundlichen Grüßen 

Ihr 

(Otto Lenz) 

Profilierter Architekt an die Jonges: 

Münster, 24. 1. 78 

Sehr geehrter Herr Dr. Spohr, 

aus der Presse war zu entnehmen, daß in 

Kürze im Rat der Stadt Düsseldorf über das 

Projekt des Landtages beraten werden soll. 

Durch den Architektenwettbewerb zur Er­

weiterung des Ständehauses ist klar gewor­

den, daß weder die Bausubstanz, noch der 

wertvolle Baumbestand der Parkanlagen eine 

Realisierung des Bauprogramms an dieser 
Stelle verantworten lassen. 

der Hafenanlagen für 1982 bringt den Ge­

danken in die Diskussion, den Neubau des 

Landtages im ehemaligen Hafengebiet am 

Rhein zu errichten. 

Eine mir bekannt gewordene Zuschüttung 
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Eine Lage des Landtagsgebäudes am Strom 

wäre nicht nur eine gut vorstellbare reprä­

sentative Lage - man muß dabei nicht an 

London, Budapest oder ähnliche Beispiele 

denken - sondern dieser Standort gäbe auch 

die Möglichkeit, den Neubau zu errichten 

und erst dann ohne Auslagerung umzuzie­

hen. 

Prof. Dipl.-Ing. H. Deilmann 
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Öffentliche Erklärung 
aller westdeutschen Heimatvereine 

Die „Düsseldorfer Jonges" und die Aktions­
gemeinschaft der Düsseldorfer Heimat- und 
Bürgervereine mit 30 Vereinen haben in den 
vergangenen Tagen zu den Umbauplänen des 
Landtages Stellung genommen und einen 
ausgearbeiteten Alternativvorschlag für 
einen Neubau im Hafengelände unterbreitet. 
Der auf überregionaler Ebene in 6 Ortsver­
bänden als Dachverband der Heimat- und 
Geschichtsvereine mit 300 000 Mitgliedern 
in NRW und Rheinland-Pfalz tätige Rheini­
sche Verein für Denkmalpflege und Land­
schaftsschutz, Geschäftssitz Köln, hat nach 
mehreren Beratungen im Vorstand und Bei­
rat in einer Presseerklärung ebenfalls seine 
Bedenken zu den Umbauplänen des Stände­
hauses mit Flügelanbauten bekräftigt. 
Da es sich bei dem Landtagsneubau um ein 
Problem handelt, das nicht nur für die Bür­
ger der Landeshauptstadt, sondern das ganze 
Land von Interesse ist, fühlt sich der Rheini­
sche Verein verpflichtet, die intensiven Akti­
vitäten der Düsseldorfer Bürgervereine in 
vollem Umfang zu unterstützen. 
Die „Düsseldorfer Jonges", die Aktionsge­
meinschaft der Düsseldorfer Heimat- und 
Bürgervereine und der Rheinische Verein für 
Denkmalpflege und Landschaftsschutz geben 
daher für ihre Mitglieder folgende gemeinsa­
me Erklärung öffentlich ab: 
1. Der Landtag soll in der City von Düssel­

dorf ein funktionsgerechtes und repräsen­
tatives Gebäude erhalten. Die vom Haupt­

ausschuß des Landtages betriebene Um­
baulösung mit Flügelbauten in den Stän­
dehausanlagen ist unter den Gesichts­
punkten des Städtebaues, der Denkmal­
pflege und des Landschaftsschutzes nicht
zu vertreten. Die PI ügelbauten bieten
auch in funktioneller Hinsicht wegen der
langen Wegelängen keine befriedigende
Lösung. Die bisherige Planung kann
daher nur als Notlösung gewertet werden.
Es sind Alternativvorschläge (Auskernung
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Ständehaus mit Dachausbau - Prof. Po­
sener, Umbau Regierungspräsidium -
Prof. Halstenberg, Hafen Neubau Dr. 
Spohr) von verschiedener Seite vorgestellt 
worden, die bisher v. Landt. ohne diese 
Haltung fundiert zu begründen unberück­
sichtigt geblieben sind. 

2. Die in einer Pressenotiz vom 10. 1. 1978
veröffentlichte Behauptung der Bauexper­
ten des Landtagspräsidenten, in dem 115
m langen Gebäude des Regierungspräsi­
denten stünden nur 9000 qm zur Verfü­
gung, ist unzutreffend. Nach beigefügter
Berechnung Dr. Spohr können die vor­
handenen Nettoflächen von ca. 1288 0 q
durch Ausbau der Innenhöfe für Plenai­
saal und Fraktionsbereiche sowie durch
Nutzung des Dachgeschosses für Land­
tagsverwaltung auf etwa 21575 qm erwei­
tert werden (dabei ist bereits ein Abzug
von 3 270 qm für übergroße Räume
wegen unveränderter Fensterachsen be­
rücksichtigt). Die bebaute Fläche des
Ständehauses einschl. der Flügelbauten
beträgt 4 660 qm. Die bebaute Fläche des
Regierungsgebäudes einschl. Nutzung der
Innenhöfe ohne Residenz des Regierungs­
präsidenten beträgt 8 050 qm. Allein dar­
aus ergibt sich, daß in dem Regierungsge­
bäude bei einem weitergehenden Umbau
fast die doppelte Fläche zur Verfügung
stehen könnte, wie bei der bisher betrie­
benen Verlegenheitslösung. Die Stellplatz­
frage läßt sich in unterirdischen Garagen
unter der Rheinwiese oder im Zusammen­
hang mit der derzeitigen Planung auf dem
Gelände der Alten Messe lösen.

3. Nach dem Gutachten Prof. Poseners ist
eine Veränderung des Ständehauses durch
Flügelanbauten bei Auskernung nicht zu
vertreten und außerdem nicht notwendig.
Die im Gutachten auf gezeigte Alternativ­
lösung, zusätzliche Flächen durch 3 Ebe­
nen im Dachgeschoß zu erreichen - bei
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gleichzeitiger Nutzung der bisherigen De­
pendancen - Reichsstraße und evtl. altes 
Innenministerium, ist in der vom Landtag 
betriebenen Lösung nicht ausreichend un­
tersucht und berücksichtigt worden. 

4. Wäre nur die Wahl zwischen Ständehaus
und Regierungsgebäude und würde man
sich für einen Umbau mit all seinen Nach­
teilen für die Abgeordneten aber auch mit
all seinen zusätzlichen Kosten entschei­
den, bliebe nur der Umbau des Regie­
rungsgebäudes zu vertreten. Im Gegensatz
w dem Ständehaus und den denkmalge­
sch ützten gärtnerischen Anlagen wäre
eine Veränderung des Regierungsgebäu­
des in jeder Hinsicht, wegen der Größe
der bebaubaren Fläche, mit geringeren
Komplikationen zu lösen.

5. Im Gegensatz zu den problematischen
Jmbaulösungen bietet ein Neubau dem
Landtag nahezu alle für die Abgeordneten
md das Landtagspräsidium wünschens­
werten Vorteile. Die für uns tätigen Man­
datsträger verdienen mehr als eine gegen
den Willen der Bürger betriebene Verle­
genheitslösung. Dem Landtag muß ein
funktionsgerechtes, architektonisch her­
vorragendes und städtebaulich bedeutsa­
mes Gebäude zur Verfügung gestellt wer­
den. Diese Forderung läßt sich nur durch
einen Neubau optimal lösen. Für diesen
Zweck bietet sich das Hafengelände, wie
im Gutachten Dr. Spohr beschrieben, am
besten an.
Das nicht nur aus Bürgerkreisen, sondern
vor allem auch von Fachleuten ausgehen-

Köln und Düsseldorf, den 23. 1. 1978 

de überregionale Echo - vor allem zum 
Neubau Hafen - stellt deutlich unter Be­
weis, daß die Sorge um den Landtagsneu­
bau nicht nur eine Angelegenheit der Düs­
seldorfer Bürger ist. 
Die „Düsseldorfer Jonges", die Aktions­
gemeinschaft der Düsseldorfer Heimat­
und Bürgervereine und der Rheinische 
Verein für Denkmalpflege und Land­
schaftsschutz bitten daher den Rat der 
Stadt Düsseldorf, · eine Zustimmung zur 
Aufstellung eines Bebauungsplanes so 
lange zu vertagen, bis eine ausführliche 
fachlich begründete Stellungnahme zu den 
Alternativvorschlägen vorliegt. Die über­
regional organisierten Heimatvereine und 
Bürgerverbände stellen öffentlich den An­
trag an den Hauptausschuß des Landta­
ges, seine bisherigen Pläne zurückzustel­
len und eine Stellungnahme der Verwal­
tung zu den Alternativvorschlägen anzu­
fordern. 
Nach eingehender juristischer Prüfung 
wäre nach den gültigen Gesetzen und Ver­
waltungsvorschriften eine yoreilige Ent­
scheidung gegen den erklärten Willen wei­
ter Kreise der Bürger in NRW in dieser 
Angelegenheit nicht zu vertreten. Die auf 
überregionaler Ebene zusammengeschlos­
senen Vereine werden im Interesse des 
Landtages, aber auch im Interesse der 
Bürgerschaft alle rechtlichen Möglichkei­
ten ausschöpfen, die nur mit großem Auf­
wand zu realisierende Kompromißlösung 
in den Ständehausanlagen zu verhindern. 

Heimatverein 
,,Düsseldorfer Jonges" 
Dr. Ing. Edmund Spohr 
Vorstand, Denkmalpflege 

Rheinischer Verein Aktionsgemeinschaft 
der Düsseldorfer 
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für Denkmalpflege und 
Landschaftsschutz 
Dr. Ruland 
Geschäftsführer 

Heimat- und Bürgervereine 
Kurt Monschau 
Vorsitzender 
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� 'l)ülfclöorfcrV(ad)rtd)tm vom 25. Januar 1978 

Vor einer hochbrisanten Entscheidung: Landtagsausbau 

Stimmt Rat der Stadt 
gegen die Bevölkerung? 

M
orgen wird es im Rat der
Stadt hoch hergehen. Auf 

der Tagesordnung steht der 
Ausbau des Landtags. Wenn 
die Stadtväter ·keine Erleuch, 
tupg überkommt, dürfte Ober­
bürgermeister Bungert - leider 
Gottes - mit seiner Propheie1� 
ung recht behalten, daß „eine 
große Mehrheit" des Stadtpar­
laments dem Bebauungsplan 
zustimmen wird. Gegner der 
Landtagsflügel haben schon er­
rechnet, daß vielleicht zehn der 
83 Ratsmitglieder (die sechs der 
FDP und je zwei von SPD und 
CDU) gegen den Plan und da­
mit nicht gegen Volkes Stimme 
und eindringliche Experten­
Warnungen votieren werden. 

Dabei hätten zumindest die 
sich überstürzenden Ereignisse 
der letzten Tage und Wochen 
dem Rat der Stadt zu denken 
geben müssen. Als Landtags­
präsident Dr. Lenz kürzlich vor 
der Presse das befehdete Pro­
jekt erneut schmackhaft zu ma­
chen versuchte, führte er als Be­
fürworter des Vorhabens die 
Bezirksvertretung 3, also das 
für den Landtagsbereich zu­
ständige Stadtteilparlament, die 
Düsseldorfer Jonges, die Bilker 
Heimatfreunde und den Lan­
deskonservator ins Feld. Daß 
er damit einen Bumerang warf, 
sollte sich schnell herausstellen. 
• Die Düsseldorfer Jonges ver­
wiesen empört auf einen schon
vor Monaten an Lenz gerichte­
ten Brief, in dem sie die Land­
tagsflügel neuerer Machart
rundheraus ablehnten (und da­
mit den Präsident indirekt be­
zichtigten, .die Unwahrheit ge­
sagt zu haben). Mehr noch:
Hinter die J onges stellte sich
noch die Aktionsmgeinschaft
Düsseldorfer Heimat- und Bür­
gervereine. Beide Organisatio­
nen engagierten einen interna­
tional bekannten Gutachter, der

Von Alfons Houben 

den vorgesehenen, von den ur­
sprünglichen Plänen zudem 
stark abweichenden Ausbau 
aus architektonisch-städtebauli­
cher und kunsthistorischer 
Sicht als indiskutabel entlarvte 
und scharf auch die Zerstörung 
des Ständehausparks verurteil­
te. Gleichzeitig wurden mögli­
che Alternativen angeboten: 
Geschickterer innerer Umbau 
entweder des Ständehauses (er­
gänzt durch das freiwerdende 
Innenministerium an der be­
nachbarten Elisabethstraße) 
oder des Regierungsgebäudes 

an der Cecilienallee oder kom­
pletter Neubau im Hafengelän­
de. Uns scheint, daß hier die 
verantwortlichen Herren von 
Landtag und Stadt mit allzu 
leichter Hand abwinken. 
• Mit der Meinung der Ak­
tionsgemeinschaft ist auch die
der Bilker Heimatfreunde, ihres
Mitglieds, wiedergegeben.
• Die Bezirksvertretung 3 hat,
wie gestern berichtet, mit Hin­
weis vor allem auf die Alternati­
ven ihren Beschluß zum Bebau­
ungsplan widerrufen.
• Der Landeskonservator steht
ebenfalls keineswegs so kritik­
los hinter den Landtagsplänen,
wie es der Präsident glauben
machen will, man denke nur an
seinen Vorbehalt, die Uferlinien
des Kaiserteichs zu verändern.
Was wäre auch von einem
Konservator zu halten, der die
Verschandelung des Landtags
befürwortet, aber gegen die ar­
chitektonisch-städtebaulich viel
weniger gravierende Versetzung
des Carsch-Hauses Einwände
erhebt!

Die Kronzeugen des Dr. 
Lenz sind also allesamt in der 
Versenkung verschwunden. Au­
ßerdem: Der Rheinische Verein 
für Denkmalpflege und Land­
schaftsschützer hat nach Prü­
fung der abgewandelten Pläne 
kehrt und Front gegen den Aus­
bau gemacht. Hinzu kommen 
mittlerweile fast 7000 Bütger­
U nterschriften gegen das Vor­
haben, die möglicherweise heu­
te gebündelt dem Oberbürger­
meister übergeben werden. Die 
Mehrheit des Rates und des 
Landtags steht also ganz allein 
auf weiter Flur. 

Ob dies alles nicht auch den 
Ratsmitgliedern zu denken 
gibt? Der Landtag ist immerhin 
insofern schon ein Stück weiter­
gekommen, als über dem Sturm 
gegen die Ständehaus-Absich­
ten heute kaum noch jemand 
gegen eine geräumigere (und in 
jedem Fall kostspielige) Unter­
bringung der Parlamentarier 
aufbegehrt. Man gönnt ihnen ja 
mehr Raum - allerdings nicht 
mehr Raum am falschen Platz. 
Auch ist ihr angestrebtes „bes­
seres" Quartier keineswegs so 
dringlich, daß das Mammutpro­
jekt übers Knie gebrochen wer­
den müßte. 

Der Rat dieser Stadt vergäbe 
sich nichts, aber auch gar 
nichts, wenn er - zumal ange­
sichts der neuen Sachlage -
Volkes Stimme zu seiner eige­
nen machte. Ist erst einmal der 
Bebauungsplan aufgestellt, 
wird's kaum noch ein Halten 
geben - trotz aller zu erwar­
tenden Bedenken und Einsprü­
che. Zumindest sollten die fach­
lich fundierten Alternativen er­
schöpfend geprüft und nicht mit 
einer lässigen Handbewegung 
vom Tisch gefegt werden. Das 
ist das Stadtparlament der Be­
völkerung, die es ja zu vertreten 
hat, schuldig! 



Hans-Dieter 
BUlldl 

Zur Sache 
Massive 
rohung 

Ent hieß es, der Landtag zie­
he weg, wenn seine Bauwün­
sche am Schwanenspiegel 
nicht erfüllt werden. Jetzt wird 
mit finanziellen Folgen für 
Düsi;cldorf gedroht, wenn die 
Plän scheitern. Die erste Dro­
hung mag noch mitleidiges Lä­
chelr, hervorgerufen haben. 
Die zweite jedoch ist massiv. 
Sie g eicht einer Erpressung. 

Ni1.mand in dieser Stadt will 
dem Landesparlament· ausrei­
chenc e und repräsentative AI­
beitsmöglichkeiten verwehren. 
Der Streit geht darum, ob denn 
unbedingt eine Grünanlage 
zerstört werden muß, ob ein 
Baudenkmal, das erst in seiner 
jetzigen Umgebung richtig zur 
Geltung kommt, von Kragen 
eingeschnürt werden darf. 

Der Landtag fordert diese 
Opfer von der Landeshaupt­
stadt und ist inzwischen offen­
sichWch nicht mehr bereit, 
ernst aft über einen ganz 
neuen Standort zu reden. Eini­
ge Volksvertreter des Landes 
setzer jetzt die Volksvertreter 
der Stadt unter Druck. 

Sie interessiert dabei weder 
die öffentliche Meinung, wie 
sie von Bürgerinitiative und 
Heim?.tvereinen vorgebracht 
wird noch die veröffentlichte 
Meinung, die sich in zahlrei­
chen negativen Zeitungskom­
ment· ren und Leserbriefen 
niederschlägt. Mit dem Rücken 
an der Wand kämpfend spielen 
diese ...andesparlamentier jetzt 
ihre Stärke aus: Sie drohen, 
den Geldhahn zuzudrehen.

Sind das wirklich noch 
„Volks. Vertreter", die da 
am Werk sind? 
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� vom 24. und 28. Januar 1978

Joachim 
Westboff 

• 

ZurSacbe 
Der Rat tat seine Pflicht. 

Oder zumindest das, was er 
dafür hielt. Allerdings: Dem 
Düsseldorfer Stadtparlament, 
das mit großer Mehrheit dem 
Fortgang der Planungen im 
Ständehauspark zustimmte. 
ging es offenbar weniger um 
seine Pflicht gegenüber den 
Bürgern in den angrenzenden 
Stadtteilen als um eine Ver­
beugung vor dem Landtag (und 
damit um den Nutzten, den 
diese Einrichtung der ganzen 
Stadt bringt). 

So paradox es klingt: Man­
cher Ratsherr hat offenbar sein 
,,Ja" zur Aufstellung des Be­
bauungsplans gesagt, weil er 
gegen das Projekt ist. Denn 
jetzt müssen die Pläne offenge­
legt werden, sind „Bedenken 
und Anregungen" möglich. 
Mehr als das: Jetzt könnte 
auch, wenns gar nicht mehr 
anders gehen sollte, geklagt 
werden. 

Die Hoffnung: Nachdem der 
Rat das Wort der Stadtoberen 
durch seine Entscheidung ein­
gelöst hat, könnten zwei Dinge 
geschehen: 
1. Der Landtag mit dem in letz­
ter Zeit ein emotionsfreies, nur
auf die Sache bezogenes Ge­
spräch kaum noch möglich
war, könnte nach dem für ihn
befriediienden Ratsbeschluß

Noch 

alles 

offen 

wieder zu ruhigeren Fonnen 
zurückfinden und aufhören, 
der Landeshauptstadt - zu­
mindest durch einzelne Mit­
glieder - mit Wegzug oder 
Kürzung der finanziellen Zu­
wendungen zu drohen. 
2. Die Probleme und Verzöge­
rungen die bis zur (erst in wei­
ter Feme sichtbaren) endgülti­
gen Baugenehmigung für die
Parlamentsflügel auftreten
werden, könnten sich als so 
groß erweisen, daß eine Mehr­
heit der Abgeordneten sich
entschließt, dem Hafenprojekt
den Vorzug zu geben.

Dies wäre - nicht nur weil 
dort weniger Teufel im Detail 
stecken - die beste Lösung. 
Denn: Mag es auch beim Blick 
von der Kniebrücke schwer 
vorstellbar erscheinen - das 
Hafengelände böte dem Land­
tag alles, was ihm letztlich 
auch gebührt: Einen direkt am 
Rhein gelegenen besonders 
schönen Bauplatz, die kom­
plette Erfüllung aller Raumfor­
derungen und die direkte Ver­
bindung mit Ministerien und 
Behörden. Um das Ständehaus 
sollte man sich keine Sorgen 
machen. Dafür gibt es mit Si­
cherheit andere sehr vernünfti­
ge Verwendungsmöglichkei­
ten. 

Das „Umständehaus" 
In Erqänzunq zum Thema „Landtagsbau 

- Ständehaus" schlage ich vor, von nun an
das „Ständehaus" in „Umständehaus" umzu­
benennen.

Klaus Röhrs 
Ikenstraße 49 

(RP 24. 1. 78) 
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ß:E I_Dülfclborfcr%ld)tid)tm vom 27. Januar 1978

Teuer verkauft 
Von Alfons Houben 

So manchen Düsseldorfer
Volksvertretern war gestern 

abend nicht wohl in ihrer Haut. 
Sie mußten gegen ihr Gewissen, 
der Partei- und Fraktionsräson 
gehorchend, dem Bebauungs­
plan für den Landtag und damit 
der Verschandelung sowohl des 
unter Denkmalschutz stehen­
den Ständehauses als auch des 
Ständehausparks zustimmen. 
Gewiß ist der Rat der Stadt 
nicht dazu da, nur dem Volk 
nach dem Mund zu reden und 
lauter allgemein genehme Ent­
scheidungen zu treffen. Er muß 
auch unpopuläre Beschlüsse 
fassen können. Nur dürfen die­
s_e Beschlüsse nicht jeder Ver­
nunft Hohn sprechen. Das 
Stadtparlament oder vielmehr 
seine Majorität hat sich das 
Wohlwollen des Landtags, der 
noch bei der letzten Neugliede­
rung demonstrierte, daß der mit 
seiner Landeshauptstadt nichts 
Besonderes im Sinn hat, gegen 
die Stimmen der Vernunft aus 
breitesten Fach- und Bevölke­
rungskreisen gestern teuer er­
kauft. Die Entscheidung, die 
erst am späten Abend, nach ei­
ner ermüdenden Haushaltsde­
batte, fiel, war alles andere als 
eine Sternstunde in der kommu­
nalpolitischen Geschichte dieser 
Stadt. 

Die Eröffnung des Ober­
stadtdirektors, daß der 

neuerdings von den Fachleuten 
stark favorisierte Alternativ­
Vorschlag, im Hafengelände ei­
nen neuen Landtag zu bauen, 
von der Verwaltung weiterent­
wickelt werde, dürfte ein schnell 
verglimmender Funke der Hoff­
nung sein. Wir wären glücklich, 
wenn wir mit unserer Befürch­
tung schief lägen. Allerdings: 
Wenn der Landtag einmal seine 

Marschroute festgelegt hat. 
wird er - das beweisen zur Ge­
nüge die Ereignisse der letzten 
Tage und Wochen - kaum 
mehr von seinem Weg, auch 
wenn's ein Irrweg ist, abzubrin­
gen sein. Den Vorschlag, in den 
Hafen auszuweichen, hat das 
für ihn sprechende Gremium 
abgewürgt, ohne sich überhaupt 
mit den dortigen Möglichkeiten 
gründlich beschäftigt zu haben. 
Die Ausflucht der Landes­

arlamentarier. daß der 
von den vielen Landtagsflügel­
Gegnern angepeilte Teil des 
Hafens ohnehin erst 1985 frei 
werde, zieht ebenso wenig wie 
die Behauptung, daß es riskant 
wäre, an oder auf ausgedienten 
Hafenbecken zu bauen. Einmal 
kann, wie Experten erneut be­
stätigen, das anvisierte Areal 
bereits 1982 zur Verfügung ste­
hen. Zum anderen läßt man un­
begründet Schreckgespenster 
tanzen, wenn man meint, daß 
auf verfüllten Hafenbecken er­
richteten Großbauten ein ähnli­
ches Schicksal drohen könne 
wie dem berühmt-berüchtigten 
Aachener Klinikum, das milli­
meterweise in die Erde ver­
sackt. Der verfestigte Rheinkies 
würde im Hafen sowieso teils 
Hochhäuser tragen. Auch ste­
hen und wachsen in Düsseldorf 
auf derartigem Kies schon so 
manche Dominanten - ohne 
zu wanken. Juristen schätzen 
inzwischen, daß die ins Haus 
stehenden Klagen und Verfah­
ren den vorgesehenen Ausbau 
des Landtags am alten Plazt 
vier oder fünf Jahre verzögern 
könnten. Der Weg in den Hafen 
wäre für die Parlamentarier 
nicht länger - und vor allem 
mit weniger Verdruß und Hin­
dernissen gepflastert ... 
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RHEINISCHE POST vom 27. Januar 1978

Mehrheit für Flügel am Ständehaus, doch: 

Der Rat denkt 

an den Rhein 
Ein Bebauungsplan ist noch kein Baubeginn 

V o n  u n s e r e m  R e d a k t i o n s m i t g lie d H a r t m ut Zscherper

Die Weichen. wurden schon am frühen 
Morgen bei der Ablehnung eines Verta­
gungsantrages der Freien Demokraten ge­
stellt, die Entscheidung fiel am Ende 
einer langen Sitzung: Mit den Stimmen 
von SPD und CDU beschloß der Rat ge­
stern ungeachtet der vielfältigen Proteste 

Nachdem sich SPD und CDU noch am 
Mittwoch im Ältestenrat erneut auf eine Er­
füllung Lenzscher Wünsdle festgelegt hat• 
ten, konnten die Freien Demokraten qestern 
die Rolle der Opposition voll auskosten. Ihr 
Fraktionsvorsitzender Heinz Winterwerber 
warf dem Landtaq vor, ernsthafte Alterna• 
tivlösunqen der Stadt „selbstherrlich vom 
Tisch qewischt" zu haben. Er kritisierte 
„Starrsinn und Uneinsichtiqkeit em1qer 
selbstqekrönter Häupter in allen Fraktio­
nen" und nannte die Aufstellunq des Bebau­
ungsplanes ein „Scheinverfahren". 

Winterwerber: ,.Wenn der B-Plan über• 
haupt von der Aufsicht genehmigt wird, 
wird ihn ein Gericht aufheben!" Die zu er• 
wartenden Ratsbeschlüsse hätten ihre Wur­
zeln in „falsch verstandenem Wohlverhal­
ten", ein Ständehaus mit Flüqeln nannte 
Winterwerber ein „Flickwerk, das . Lenz als 
sein Lebenswerk betrachtet", 

Oberbürqermeister Klaus Bunqert, dem 
Landtaqspräsidenten qeqenüber im Wort, 
qlaubte nicht, ,.daß der Bauherr Alternativen 
nicht ernsthaft erörtert" habe. Es verschlaqe 
aber nichts, mit der Uberprüfung anderer 
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die Aufstellung eines Bebauungsplanes 
für das Ständehausgelände. Ob dem 
Raschdorf-Bau aber die von Landtags­
präsident Wilhelm Lenz gewünschten Flü­
gel wachsen werden, steht damit noch 
lange nicht fest - fast jeder ini Rat
denkt an einen Landtag am Rhein. 

Vorschläqe nochmals zu beq\nnen, zumal 
der Offenlequngsbeschluß nur bedeute, ein 
offizielles Anhörunqsverfahren in Gang zu 
setzen. 

Auch die SPD, saqte der Oberbürqermei• 
ster vor dem Rat, hält die Ständehaus-Erwei• 
terunq nicht für die beste Lösunq, aber es 
sei „letztlich in dieser Stadt nicht üblich, 
dem Bauherrn vorzuschreiben, wo er sein 

Haus. bauen will". Die Stadt Düsseldorf sei 
an Landtaq und Landesreqierunq interessiert 
und habe ihren Verpflichtungen nachzukom• 
men. 

Der CDU-Fraktionsvorsitzende Anton Ul• 
rich nannte Rat und Verwaltung „weder 
sachverständiq noch kompetent", die Frage 
nach dem qeeiqneten Standort. zµ . überi:,r\j• 
fen und zu entscheiden. Unvermeid1iche Ein• 
bußen. im Grün- und denkmalspfümerischen 
Bereich hätten die Düsseldorfer als „be• 
wußte Landeshauptstädter" hinzunehmen. 

Ulrich forderte den Landtaqspräsidenten 
aber auch auf, Bürqer und Vereine ernst zu 
nehmen, .,jedenfalls ernster als bisher", und 
warnte: .,Was im Zuqe rechtlicher Maßn'ah­
men auf den Bauherrn zukommt, ist selbst­
verständlich dessen Risiko!" 
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Landtag bat um die Entscheidung Amtsblatt 4/78 

Die Pläne werden 
nun offengelegt 

SPD und CDU lehnten Ve·rtagungsantrag der F.D.P. ab 

Mit großer Mehrheit hat der Rat der Stadt 
am Donnerstag die Offenlegung des Bebau­
ungsplanes Nummer 5476/99 beschlossen. 
Der Plan regelt die baurechtli'chen Voraus­
setzungen für die Erweiterung des Stände­
hauses. Gleich zu Beginn der öffentlichen 
Sitzung hatte die F.D.P-Fraktion die Verta­
gung dieses Punktes beantragt. SPD und 
CDU sprachen sich jedoch gegen die Ver­
tagung aus, ließen aber erkennen, daß auch 
sie vom Landtag die Bereitschaft erwarten, 
über die A'lternative Hafen weiter nachzu­
denken. 

Der Vorsitzende der F.D.P.-Fraktion, Heinz 
Winterwerber, begründete den Vertagungs­
antrag unter anderem damit, daß man bes­
sere Lösungen durch Verabschiedung des 
Bebauungsplanes nicht erschweren solle. 
Für die SPD-Fraktion erinnerte Oberbürger­
meister Klaus Bungert daran, daß alle im 
Gespräch befindlichen Alternativen schon 
vor Jahren · untersucht und vom Landtag 
selbst verworfen worden seien. Die Erwei­
terung des Ständehauses sei auch für die 

SPD nicht die allerbeste Lösung. Doch könne 

Dr. Lenz schrieb 

an Oberbürgermeister 

Am Mittwoch überreichte Landtagsprä­
sident Dr. Wilhelm Lenz Oberbürger­
meister Klaus Bungert einen Brief, der 
folgenden Wortlaut hat: 
,,Sehr geehrter Herr Oberbürgermeister! 
Im Einvernehmen mit dem Ältestenrat 
des Landtags und im ausdrücklichen Ein­
vernehmen mit den drei Herren Frak­
tionsvorsitzenden bitte ich darum, den 
Antrag des Landtags in der morgigen 
Ratssitzung zu genehmigen. 
Der Ältestenrat des Landtags sieht ein­
stimmig nach erneuter Diskussion kei­
ne Möglichkeit und auch keinen Grund, 
von dem vorliegenden Baugesuch ab­
zurücken. In der letzten Zeit in Düssel­
dorf geäußerte Alternativvorschläge hal­
ten aus der Sicht des Landtags realer 
Betrachtung nicht stand. 
Mit freundlichen Grüßen 
Ihr Dr. Lenz." 

man keinem Bauherrn vorschreiben, wo er 
sein Haus bauen wolle. Bungert stellte fest, 
daß der Rat auch die Pflicht habe zu ent­
scheiden, ,,wenn wir als Landeshauptstadt 
noch ernstgenommen werden wollen". Für 
diese Bemerkung gab es Beifall von SPD 
und CDU. 
Für die CDU-Fraktion warnte Vorsitzender 
Anton Ulrich davor, daß der Rat sich „aus 
Opportunitätsdenken in die Wogen der Pas­
sivität" flüchte. Die CDU wolle nicht, daß 
dem Landtag vorgeschrieben werde, wo er 
domizilieren wolle. Sie verkenne aber auch 
nicht die Argumente, die in. der Öffentlich­
keit vorgebracht worden sind. Vom Land­
tagspräsidium erwarte sie, daß es der be­
kundeten Informationsbereitschaft nach­
komme und' die Bürger und die Vereine 
ernster nehme als dies bisher den Anschein 
habe. Ulrich abschließend: ,,Was mit der 
Offenlegung auf den Bauherrn zukommt, ist 
dessen Risiko!" 
Am Mittwochmittag hatte Oberbürgermeister 
Klaus Bungert den Ältestenrat noch e·inmal 
zusammengerufen, um die Stimmung in den 
Ratsfraktionen zu testen. Kurz zuvor hatte 
Landtagspräsident Dr. Wilhelm Lenz den 
Oberbürgermeister aufgesucht. Lenz berich­
tete, daß eine kurz zuvor abgelaufene Sit­
zung des Landtag-Ältestenrates keine neuen 
Erkenntnisse gebracht habe. Lenz über­
reichte dem Oberbürgermeister einen Brief, 
dessen Wortlaut auf dieser Seite wiederge­
geben wird. 
Für die Verwaltung hatte Oberstadtdirektor 
Gerd Högener im Ältestenrat darum gebe­
ten, der Rat solle im Interesse der Stadt die 
Offenlegung des Bebauungsplanes beschlie­
ßen. Die Bauabsichten des Landesparla­
mentes sollten nicht am Rat der Landes­
hauptstadt scheitern. Högener gab bekannt, 
daß die Stadtverwaltung weiter daran arbei­
te, den Hafen als Alternative zu entwickeln 
und gegebenenfalls dem Landtag für einen 
Neubau bereitzustellen. 
Von städtischer< Seite waren auf Grund der 
Wünsche des Landtages die Weichen schon 
vor anderthalb Jahren gestellt worden. Ein­
stimmig hatte der Rat am 8. Juli 1976 die 
Aufstellung des Bebauungsplanes beschlos­
sen. Schon 1974 war dem Landesparlament 
signalisiert worden, daß die Erweiterung 
des Ständehauses unter Einbeziehung der 
Ständehaus-Anlagen vom Rat akzeptiert 
werde. 
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Amtsblatt 5/78 

Entscheidung mit Weitsicht 
Güteabwägung in leidenschaftlicher Debatte um die Bauwünsche Jes Landtages 

as Mißverhältnis war offensichtlich. Während der Rat zum Teil hitzig über die Offenlegung 
,s Bebauungsplanes für die Landtagserweiterung stritt, herrschte auf den Besuchertribü­
"' im Rathaus gähnende leere. Von denen, die dem OberbürgermeiStter 6 000 Unter­
:hrlften als Protest gegen die befürchtete Verschandelung der Ständehausaniagen über­
•icht hatten, vertolgte nur ein Fähnlein von rund 20 Aufrechten das Geschehen im Stadt­
,riament. Die F.D.P.-Fraktion, die schon zu Beginn der Sitzung mit einem Vertagungsan­
ag zum Punkt Landtagserweiterung, gescheitert war, blieb schließlich auch bei ihrem 
,hementen Kampf gegen die Offenlegung des Bebauungsplans 5476/99 und die entspre­
iende Änderung des Flächennnutzungsplans fast ohne Mitstreiter. Zu den sechs Gegen­
immen der F.D.P. gesellten sich nur noch je eine aus SPD und CDU. Ein Ratsmitglied aus 
er SPD-Fraktion enthielt sich der Stimme. 

ie Debatte eröffnete Ratsherr Otto L e n z 
,PD), der die einheitliche Auffassung der 
ezirksvertretung 3 vortrug. In der seiner­
,itigen Beschlußfassung für die Landtags­
-weiterung im Ständehaus sei die Bezirks­
irtretung den Vorstellungen der Verwal­
,ng gefolgt. Der erhöhte Raumbedarf des 
andtages werde anerkannt. Bislang hätten 
3ine annehmbaren Alternativlösungen auf 
em Tisch gelegen, meinte Lenz, Bezirks­
Jrsteher des Bezirks 3. Zwischenzeitlich 
3ien jedoch Alternativen aufgezeigt wor­
en. Innenministerium, Regierungspräsi­
ium an der Cecilienallee unter Einbezie­
ung eines Teilgeländes der alten Messe 
nd das Hafengelände. Lenz forderte den 
at im Namen der Bezirksvertretung auf, bei 
er Beschlußfassung über den Standort des 
andtages diese Alternativen zu berücksich­
gen. 

zu kommen, die seit 20 Jahren gesucht wer­
den. Wir selbst waren als Rat dieser Stadt 
eine ganze Reihe von Jahren zu Gast in 
diesem G-emäuer. Auch wir haben, wie heute 
die Landtagsabgeordneten, unter den uner­
träglichen Arbeitsbedingungen leiden müs­
sen. 
Die Wünsche des Landtages in den Verhand­
lungen mit ihm über ein angemessenes 
Grundstück - am liebsten hätte er neu ge­
baut, darüber gibt es gar keinen Zweifel -
sind von seilen der Stadt bis heute nicht 
erfüllbar gewesen. Der Landtag hatte den 
Wunsch, seine Repräsentanz, seine Darstel­
lung, sein Gebäude und seine Arbeit nicht 
entfernt von der Bürgerschaft irgendwo im 
Norden unserer Stadt auf grünen Wiesen 
oder in einer Parkanlage durchzuführen, 
sondern sie eingebettet zu sehen in die 
Bürgerschaft dieser Stadt. Auch symbolisch 
will er damit zum Ausdruck bringen, daß 
dieser Landtag eine Volksvertretung ist. 

Wir haben dann die Jury eingesetzt und ei­
nen Wettbewerb ausgeschrieben. Es war 
bei diesem Wettbewerb in den Ausschrei­
bungsmodus aufgenommen worden, daß 
auch eine Beseitigung des Ständehauses, 
wenn eine besonders städtebaulich und ar­
chitektonisch überzeugende Lösung vorge­
legt werden sollte, denkbar war. Auch der 
Landeskonservator war in dieser .i, ,ry. Es 
ist nicht zu einer solchen Lösung gek• ltm, 
weil eine architektonische Lösung ni, e-
funden wurde. 

Immerhin wurde eine Lösung ge1 
und das ist au-eh die Absicht des L, 
-, die das alte Ständehaus durch � 
rung und Wiederherstellung der his 
Dachabdeckung wieder in seinen 
liehen Zustand versetzen wird. Das is 
erster Gewinn für dieses Haus, das , �, 
der Zerstörung-. im oberen Geschoß ni<Jlt 
mehr diese repräsentative Erscheinung und 
diesen historischen Charakter aufweist, wie 
es seinerzeit der Fall war. Der Landtag 
kommt uns also in 'dieser Frage entgegen. 
Es gab zwei erste Entwürfe in diesem Wett­
bewerb. Der eine sah vor, seitlich der bei­
den Landtagsflügel, also der westlichen und 
der östlichen Seite, zwei, so glaube ich, 
fünfgeschossige terrassenförmig geglieder­
te Bürobauten anzuordnen, und zwar we­
sentlich höher als der Vorschlag, der heute 
vorliegt. N,ir bleiben bei unserem Nein", bezog 

atsherr Bernd A b e t  z als Sprecher der 
.D.P. Position. Die Landtagserweiterung 
urch Flügelbauten lehne die F.D.P. Düssel­
orf rundweg ab. Das alte preußische Stän­
ehaus, vor genau 100 Jahren gebaut, sei 
3ben dem Berliner Dom am heutigen Marx­
ngels-Platz (Ostberlin) der zweite bedeu­
mde Bau von Julius Raschdorff, Professor 
ir Architektur an der Technischen Universi­
it Berlin. Dieses Zeugnis mitsamt dem da­
ugehörenden kleinen Park solle jetzt durch 
1tegrierte Flügelbauten zerstört werden. 
las könne doch nur jemand erfunden ha­
en, dessen kulturhistorische Wertvorstel­
Jngen sich an der Quadratmeterzahl von 
lüroräumen orientiere, meinte Abetz. 

Zwei Standorte blieben 

lach Abetz ergriff Oberbürgermeister Klaus 
lu n g e r t  (SPD) das Wort. Seine grund­
:ätzlichen Ausführungen nachfolgend im 
Vortlaut: 

,Ich will aber noch einmal - und ich glau­
>e, das sollten wir tun, damit wir ehrlich 
niteinander umgehen - in die Erinnerung 
·ufen: es ist etwa fünf Jahre her, daß wir 
lern Landtag auf seinen Wunsch hin einmü­
ig - alle drei Fraktionen - zugesichert ha­
Jen, ihm bei seinen Bestrebungen zu hel­
'en, zu angemessenen Arbeitsbedingungen 
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Wir hatten dann noch einen anderen Vor­
schlag von dem Architekten Jakobsen. Er 
sah um das Landtagsgebäude herum in et­
was graziler Form eine U-förmige Bebauung 
unter Inanspruchnahme auch eines Teiles 
des südlichen Gartengeländes vor. 
Wir haben Einsprüche von seilen der Stadt 
g-eltend gemacht, und ich meine, alle Ände­
rungen, die in diesem gesamten Verfahren 
durchgeführt wurden, sind doch im wesent­
lichen auch aufgrund der städtebaulichen 
und architektonischen Einwänden unseres 
Stadtplaners und der Vertreter der Stadt hin 
gemacht worden. 
Wir haben den südlichen Bereich hinter dem 

Ständehaus wieder geöffnet. Wir haben ihn 
von einer Bebauung freigehalten, wie sie 

zunächst nach dem Vorschlag des eine, Ar­

chitekten vorgesehen war. Dafür haben wir 
natürlich eine kleine, nach unserer Auffas­
sung hinnehmbare Lösung insoweit gefun­
den, daß ein Lampen- oder Laternenge­
schoß als zurückgeschobenes drittes Ge­
schoß im hinteren Bereich des Landtages 
vorgesehen wurde, weil wir auch diese Flü­
gel zurückgenommen haben, um den Ein­
druck des vorderen Gebäudes, der einfach 
architektonisch und städtebaulich wichtig 
ist, zu erhalten. 

Trotz allem: Keiner von uns - ich spreche 
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hier für die SPD-Fraktion - wird bestreiten 
wollen, daß es sich durchaus um einen er­
heblichen Eingriff in die Gartenanlagen des 
Ständehauses handelt. Daß dabei Bäume 
fallen werden, daß die Gartenanlage nicht in 
dem Umfang in den Bereichen bestehen 
bleibt, in dem die aufgeständerten Büro­
häuser mit den Fraktionssälen des Landta­
ges sein werden, bestreitet niemand hier in 
diesem Hause. 

8000 Unterschriften 

Aber was mich ein wenig wundert, ist die 
Tatsache, daß dieser Vorschlag, dieser 
Kompromiß, der eines Tages erarbeitet und 
der Bürgerschaft vom Rat der Stadt, von den 
Presseorganen in dieser Stadt vorgestellt 
worden ist, der diskutiert wurde mit Hei­
matvereins-Vorständen, auch von seilen des 
Landtagspräsidenten - das muß man hier 
noch einmal sagen -, der mit den Bilker 
Heimatfreunden und mit der Bezirksvertre­
tung 3 diskuiert worden ist, zwei Jahre 
überhaupt keine Unruhe schaffte, nun aber 
plötzlich· aus allen Rohren in dieser Stadt 
beschossen wird, seien es die Heimatver­
eine oder eine Bürgerinitiative. Diese Bür­
gerinitiative hat mir gestern noch über 6000 
Unterschriften vorgelegt - ich muß Ihnen 
das sagen -, die sich gegen diesen Vor­
schlag wenden. Schon vorher hatte diese 
Bürgerinitiative einmal 2000 Unterschriften 
gesammelt. Es liegen uns also über 8 000 
Unterschriften von Bürgern dieser Stadt vor, 
die sich gegen diesen Vorschlag wenden 
und dieses Projekt nicht verwirklicht sehen 
wollen. Dabei wird im allgemeinen darauf 
verwiesen, daß man das Ganze woanders 
machen sollte.· Es ist kein Protest dagegen 
eingelegt worden, daß das·· Parlament die­
ses Landes eine angemessene Arbeits­
möglichkeit haben muß, die es eben seit 
-zig Jahren nicht hat, sondern es ist immer 
wieder gesagt worden: Bitte nicht an die­
ser Stelle. 
Und, meine Damen und Herren, in welcher 
Situation sind wir? Diese Stadt verfügt lei­
der nichtt mehr über viele freie Plätze in 
der City, im Inneren dieser Stadt, wo ein sol­
ches Gebäude angesiedelt werden sollte. 
Ich kann auch nicht verstehen - ich muß das 
offen sagen -, wenn von Ihnen, meine Da­
men und Herren von der F.D.P.-Fraktion, 
immer wieder gesagt wird, daß Fragen, wie 
die -Nutzung des Innenministeriums oder 
die Nutzung des Gebäudes des Regierungs­
präsidenten, nicht oder nur sehr lasch ge­
prüft worden seien. Dies ist nach allem, was 
wir gehört haben, sehr gründlich von der 
Baukommission des Landtages überprüft 
worden. Das Ergebnis dieser Überprüfung 
war, daß di-ese Gebäude mit den Freiflächen 
zu klein sind, um die reduzierten Bauabsich­
ten des Landtages zu realisieren. 

Es ist die Frage erörtert worden, ob wir denn 
nicht anstelle der Rheinterrasse oder ne­
ben der Rheinterrasse ein solches Gebäude 
zulassen sollten. Aber, meine Damen und 
Herren, dann haben wir das Problem nur 
von der einen Seite auf die andere ver­
schoben; denn dort sind die Rheinparkwie­
sen, die nach meiner Kenntnis mehr von 
Fußgängern frequentiert werden und mehr 
Erholungsuchenden dienen als die Garten­
anlagen des Ständehauses. 

Ich· verkenne nicht, daß der Stadtteil um 
den Landtag besonders stark betroffen ist, 
da er nur sehr wenig Grün hat. Das wissen 
wir alle. Wir fühlen uns sicherlich alle nicht 
besonders wohl bei der Beschlußfassung 

106 

in dieser Frage. Wir haben eine Güteabwä­
gung zu treffen zwischen den gesamtstädti­
schen Interessen und den Interessen der 
Bürger, die hier betroffen sind. Wir meinen, 
daß wir mit dem guten Willen, den der Land­
tag bekundet hat, zusammengenommen 
noch etwas Gutes aus dieser Anlage ma­
chen können, die ja besser gemacht wer­
den kann, als sie sich heute darbietet. Da­
für gibt es eine Reihe von Vorschlägen, die 
damals auch in der Bezirksvertretung 3 vor­
getragen worden sind. Ich nehme an, daß 
sie der Anlaß zu der damaligen einstimmi­
gen Beschlußfassung waren. 
Meine Damen und Herren, ich glaube, wenn 
wir von dieser Stadt Schaden abwenden 
wollen, dann sind wir gehalten, heute die­
sen· Beschluß zu fassen, der die Offenle­
gung des Bebauungsplanes vorsieht und 
das offizielle Verfahren einleitet, in dem 
Bürger und Beteiligte in dieser Stadt ihre 
Anregungen und ihre Bedenken vorbringen 
können, die wir dann pflichtgemäß als Rat 
der Stadt im Planungsausschuß, im Haupt­
ausschuß, im Rat der Stadt, im Plenum die­
ses Hauses vielleicht im Sommer zu prüfen 
haben werden.· 
Während dieser Zeit, die einige Monate be­
inhaltet, soll sich die Verwaltung nochmals 
intensiv um die einzige Alternative küm­
mern, die aus den ganzen Diskussionen 
übrig geblieben ist, nämlich das Gelände 
im Hafen zu untersuchen. Wir können viel­
leicht in zwei Monaten während des Verfah­
rens dem Landtag einen, sagen wir, besser 
abgesicherten Vorschlag unterbreiten, der 
noch eine Alternative sein könnte. Entschei­
den muß der Landtag, ob ihm eine solche 
Gelegenheit günstig erscheint, ob er diesen 
Standort für angemessen hält. Bisher sind 
Angebote dieser Art, von seilen der Stadt 
erbracht, vom Landtag abgelehnt worden. 

Ich möchte, daß die Verwaltung während 
dieser Zeit den Komplex Hafen noch ein­
mal gründlich durcharbeitet, recht!ich, finan­
ziell, nach welchen Gesichtspunkten immer, 
um eine letzte Chance für ein Gespräch mit 
den Abgeordneten des Landtages zu ha­
ben, von denen hier immer die Rede war, 
von den vielen Abgeordneten, die nicht zum 
Establishment gehören, die aber einmütig 
ihre Fraktionsspitzen beauftragen, dieses 
Bebauungsverfahren durchzusetzen. 

Das ist für mich der innere Widerspruch 
dessen, was hier gesagt wird. Ich habe mit 
vielen Landtagsabgeordneten gesprochen, 
die nicht zum Establishment gehören. Ich 
bin auch von ihnen immer wieder aufgefor­
dert worden, dafür zu sorgen, daß der Land­
tag, hier in Düsseldorf eine angemessene 
Bleibe bekommt. Und wenn er hier nicht 
bauen kann, meine Damen und Herren, dann 
steht der Landtag vor der Frage - das ist 
keine Erpressung, sondern die nüchterne 
Überlegung: Wo können wir arbeiten? Kön­
nen wir es nicht in Düsseldorf, aus welchen 
Gründen auch immer, auch wenn es kein 
böser Wille des Rates ist, sondern einfach 
eine Gegebenheit in dieser Stadt, nämlich 
Platzmangel, dann wird man prüfen müs­
sen, wo man arbeiten kann. 

Meine Damen und Herren, die Landesregie­
rung und de� Landtag von Nordrhein-West­
falen beschäftigen mit allen angegliederten 
Behörden 24 0000 Menschen in dieser Stadt. 
Ich würde sagen, daß das für Düsseldorf 
eine nicht unwichtige Größenordnung ist. 
Wir haben uns heute über bohrende finan­
zielle Probleme und über die Entwicklung 
unserer Finanzen in den nächsten Jahren 
unterhalten. Wir sollten diesen Gesichts­
punkt nicht außer acht lassen, denn es geht 
um das Schicksal aller Bürger dieser Stadt: 
Was können wir noch tun in den nächsten 
Jahren, politisch noch tun, um das, was in 

vielen anderen Bereichen von den Bürg 
gewünscht wird, auch noch zu finanzien 
Und nicht ganz von ungefähr kommt, gl 
be ich, auch der Wunsch der Industrie- 1 
Handelskammer, in dieser Frage sehr 1 
deutig zugunsten des Landtages zu 1 
scheiden, weil man dort weiß, daß der/ 
einer Landesregierung und· der Name ,L 
deshauptstadt' natürlich auch starke An, 
hungspunkte für· die Wirtschaftsförderc 
in dieser Stadt sind . und dies für a 
wärtige Firmen, die sich hier ansiedeln v. 
len, schon ein Grund ist, nach Düsseld 
und nicht woanders hinzugehen. 

Wenn wir das alles miteinander abwäge1 
und das ist das, was wir eigentlich zur Sti 
de tun -, dann tut es uns weh, hier eir 
schmerzlichen Einschnitt vollziehen zu m 
sen, wenn wir nicht noch zu einer ande, 
Lösung kommen. Aber es hat uns sch 
manches Mal weh getan, wenn wir eine E 
scheidung treffen mußten, die uns etv. 
unbequem war, weil wir Bestehendes v 
ändern mußten. Wer tut das gern? Und 
tut uns sicherlich auch weh als Politik 
wenn wir uns mit einem großen Teil c 
Bürgerschaft auseinandersetzen müss 
und dabei unterschiedlicher Meinung sin, 

Schmerzlicher 

Einschnitt 

Wir haben in diesem Rate schon manct 
Entscheidung getroffen, die zunächst d1 
Unwillen der Bürger gefunden hat, die a, 
den Unwillen - so möchte ich fast sagen 
der gesamten Düsseldorfer Presse gest< 
Ben ist, die von vielen Leuten um uns he 
um als verrückt und anmaßend empfunde 
wurde, aber wir haben in vielen - ich würd 
sagen, in den meisten - dieser Fälle fes· 
gestellt, daß die Entscheidung, die diese 
Rat getroffen hat, letztlich vom Bürger al 
angemessen und richtig respektiert worde 
ist - ich will nicht gleich sagen, hochgelot 
wurde -, weil Weitsicht hinter solchen En1 
scheidungen gestanden hat. 

Meine Damen und Herren, lassen Sie mic 
damit abschließen. Ich glaube, der Politike 
muß, zu einer ganz gewissen Stunde zu ei 
ner ganz gewissen Entscheidung geforden 
auch abwägen können, ob er es im Inter 
esse dieser Stadt riskiert, unter Umstände1 
Stimmenverluste hinzunehmen. Ich bin de 
Meinung, daß es angenehmer ist, jetzt de1 
Bürgern gemeinsam zu sagen: Das wolle1 
wir nicht. Das wird sich möglicherweis• 
auch bei Wahlergebnissen auswirken. Abe 
ich meine, dieser Rat müßte auch die Ge 
fahr einer Verärgerung und Stimmenver 
luste hinnehmen, wenn er damit im lnteress• 
der Gesamtstadt und ihrer Bürger handelt.' 

Ratsherr Anton U I r i c h , Fraktionsvorsit 
zender der CDU-Fraktion, machte es ange· 
sichts der schon elf Stunden andauernder 
Beratung des Stadtparlaments kurz. Er unc 
seine Fraktion schließe sich vollinhaltlict 
den Ausführungen des Oberbürgermeister! 
an. Der Rat müsse sich der Lobby geger 
die Landtagserweiterung im gesamtstädti· 
sehen Interesse entgegenstellen. Es gebe 
in dieser Frage zwar keinen Fraktionszwang 
sagte Ulrich, er sei aber sicher, daß seinE 
Fraktion zur einmal gemeinsam von allen 
Ratsfraktionen getragenen Erweiterung deS 
Ständehauses stehe. 

Zum Schluß der Debatte setzte sich auch 
Oberstadtdirektor Gerd H ö g e n  e r  enga· 
giert für eine Unterstützung der Absichten 
des Landtages ein. 
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Reden in der Ratssitzung 
Antrag der F.D.P. vom 26.1.1978

Die Reden der Fraktionsvorsitzenden der CDU und 
SPD sind weitgehend wortgetreu im Amtsblatt vom 4. 
2. 1978 abgedruckt. Es werden daher die nicht wieder­
gegebenen Anträge zusätzlich dokumentiert.

Ratsherr Winterweber (F.D.P.) 
Herr Oberbürgermeister, meine Damen und 
Herren, die F. D.P.-Fraktion beantragt, die 
Drucksachen 61/003/78 und 61/203/78 
Änderung des Flächennutzungsplans und 
Aufstellung des Bebauungsplan-Entwurfs für 
das Gebiet zwischen der Elisabethstraße, der 
Reichsstraße, der Wasserstraße und der 
Wasser- bzw. Grünfläche Schwanenspiegel 
- von der Tagesordnung abzusetzen und in
zwei bis drei Monaten erneut zu beraten.
Die Gründe: Wir sind der Auffassung, daß
der Beschluß des Hauptausschusses des
Landtags, die Düsseldorfer Bürgerschaft prä­
zise und umfassend darüber zu informieren,
warum nur die Flügelbauten die beste und
einzig mögliche Lösung sind, bis heute nicht
a 1sgeführt wurde.
Zusammenkünfte zwischen den Spitzen des
Landtags und der Stadt, in denen ernsthaft
vorgetragene Alternativen städtischerseits
von seiten des Landtags selbstherrlich vom
Tisch gefegt wurden, sind für uns nicht der
Versuch, die Düsseldorfer Bevölkerung zu
überzeugen. Dies gilt auch für die Nichtaus­
führung des Beschlusses des Hauptausschus­
ses des Landtags durch den Präsidenten,
Herrn Dr. Lenz. Statt als Präsident des über­
geordneten Gremiums Landtag Vorbild zu
sein, wird der Wille der Bürger mißachtet.
Transparenz der politischen Entscheidung,
das geht vielen politisch Tätigen leicht als
anzustrebendes Ziel von den Lippen, aber in
entscheidenden Fragen gebietet es dann wohl
die „staatsmännische Weitsicht", selbstver­
ständlich „im Interesse der Sache'', davon
abzurücken.
Ich wage zu behaupten: Bis heute wurden
1/eder die Möglichkeiten auf dem Gelände
des Innenministeriums; des Regierungspräsi­
diums, noch im Hafen ernsthaft geprüft.
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Dafür, wie ernst Herr Präsident Dr. Lenz 
berechtigte Anliegen der Bürger nimmt, ein 
Beispiel: Den Heimat- und Bürgervereinen 
sagte er im Oktober vergangenen Jahres eine 
Unterrichtung zu, aber zu diesem Gespräch 
ist es bis heute nicht gekommen. Es soll, wie 
ich hörte, im kommenden Monat stattfinden, 
nachdem dann schon weitere Fakten durch 
den Rat festgeschrieben sind, auf die Herr 
Präsident Dr. Lenz dann zu Recht verweisen 
kann. 
Wir beantragen die Absetzung heute nicht, 
um Herrn Präsidenten Dr. Lenz die Chance 
zu geben, Versäumtes nachzuholen, sondern 
um die Zeit zu nutzen, im Interesse der Stadt 
und des Landtags zu besseren Lösungen zu 
kommen. 
Wir sind nicht bereit, den Starrsinn und die 
Uneinsichtigkeit e1mger selbstgekrönter 
Häupter der Landtagsspitze aus allen Frak­
tionen hinzunehmen, um sie gnädig zu stim­
men, und heute hier ein· Scheinverfahren zu 
unterstützen; denn ein Scheinverfahren ist es, 
meine Damen und Herren, die eingangs ge­
nannten Vorlagen heute in Kenntnis dessen 
zu beschließen, daß es nicht zu einem rechts­
kräftigen Bebauungsplan kommen wird. Es 
ist erkennbar, daß dieser Bebauungsplan, 
wenn er überhaupt von der Aufsichtsbehörde 
genehmigt werden kann, durch Gerichts­
beschluß aufgehoben werden wird. 
Die Weiterverfolgung der Planung Landtag 
am Rhein im heutigen Hafengelände sieht 
die F.D.P.-Fraktion als taktisches Manöver, 
wenn wir heute die Vorlagen beschließen. 
Es muß gesagt werden, was der Rat der 
Stadt nach seinem heutigen Erkenntnisstand 
in seiner überwiegenden Mehrheit will: Die 
Erhaltung des Ständehauses ohne die Flügel­
bauten als angebliche Zierden, Schonung 
und Gestaltung der bestehenden Parkanla­
gen, ausreichende Arbeitsmöglichkeiten für 
die Landtagsabgeordneten, die Fraktionen 
und das dazugehörende Personal. 
Das Gelände im heutigen Hafengebiet in der 
Nähe des geplanten Fernmeldeturms bietet 
sich auch von der Nähe zu den Ministerien 
her als einmalige Chance an. 
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Wir setzen auf die Einsicht unvoreingenom­
mener Landstagsabgeordneter, denen an or­
dentlichen Arbeitsmöglichkeiten gelegen ist, 
die aber bisher vielleicht den Eindruck hat­
ten - oder er wurde ihnen von den Frak­
tionsspitzen oder Experten in Sachen Land� 
tagsumbau so dargestellt - , als würde all 
das an der negativen Einstellung der Landes­
hauptstadt Düsseldorf scheitern. Das Gegen­
teil ist der Fall. Wir als Stadt Düsseldorf 
müssen eindeutig klarstellen, wie sich die Si­
tuation darstellt, wenn die Absichten, die 
Flügelbauten zu errichten, weiterverfolgt 
würden, andererseits aber, welche städtebau-­
lichen Lösungen möglich sind, die dem be­
rechtigten Anliegen der Landtagsabgeordne­
ten nach optimalen Arbeitsbedingungen voll 
entsprechen würden, die rechtssicherer sind, 
vom Zeitablauf her überschaubarer sind und 
dem Landtag ein wohl vieljähriges Proviso­
rium im Haus der Wissenschaften ersparen 
würden. 
Wir sollten nicht durch Erklärungen zu den 
Beschlüssen Auslegungsmöglichkeiten schaf­
fen - Flügelbauten ja, wenn es der Landtag 
will, aber liebet ist uns ein Neubau am Rhein 
- , sondern klar sagen, was wir wollen, denn
sonst werten wir die optimale Lösung ab.
Sie sollten sich davor hüten, heute voreilig
Beschlüsse zu präjudizieren, bei denen Ihnen
nicht wohl ist und die aus falsch verstan­
denem Wohlverhalten gefaßt werden. Wir
sollten uns nichts vormachen nach dem
Motto: Das müssen wir durchstehen. Das ist
kein Alibi, sondern in unseren Augen einer
Pression nachgeben; denn warum legt Herr
Präsident Dr. Lenz Wert darauf, uns heute
und nicht zwei bis drei Monate später eine
endgültige Entscheidung abzuverlangen? Ich
glaube, weil er fürchtet, daß die besseren Ar­
gumente für den Landtag am Rhein spre­
chen, weil er glaubt, daß heute die letzte
Chance ist, für sein Flickwerk, das er wohl
als Lebenswerk betrachtet, eine tragfähige
Mehrheit des Rates zu erhalten.
Wir sind der Meinung, daß die Bevölkerung
einen Anspruch darauf hat zu erfahren, wie
wir die Situation sehen. Man gaukelt den
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Bürgern etwas vor, wenn wir die anstehenden 
Beschlüsse fassen und hoffen, sie würden 
dann nicht ausgeführt. 
Die Änderung des Flächennutzungsplanes 
und die Aufstellung des Bebauungsplan-Ent­
wurfs sind nach geltendem Baurecht die 
Identifizierung mit der Planung. 
Ich bitte Sie im Namen der F.D.P.-Fraktion, 
die genannten Vorlagen heute abzusetzen, 
um die Möglichkeit, zu besseren Lösungen 
zu kommen, nicht zu gefährden. Ich bitte 
Sie, als gewählte Vertreter der Düsseldorf er 
Bürgerschaft frei zu entscheiden, ob heute in 
jedem Fall entschieden werden muß oder im 
April, dann allerdings nach Kriterien, die 
dem Landtag und der Stadt besser gerecht 
werden. Jeder einzelne muß sich darüber klar 
werden, was er glaubt, für Düsseldorf verant­
worten zu sollen. 
Am späten Abend wurde unter Punkt 35 der 
Tagesordnung über die Offenlegung abge­
stimmt. Vorher wurden die gegensätzlichen 
Standpunkte nochmals vorgetragen. 

Ratsherr Abetz (F.D.P.) 
Meine Damen und Herren, wir als F.D.P. 
Düsseldorf bleiben bei unserem entschiede­
nen Nein - Nein in großen Buchstaben -
in Sachen Landtagserweiterung durch Flü­
gelbauten, weil das, was Sie im Plan sahen 
und im Modell auch sehen können, zusam­
mengebastelter Krampf ist und keine Lö­
sung. Das Wort „zusammengebastelter 
Krampf" ist eine Äußerung des Landwirt­
schaftsministers. Die F.D.P. Düsseldorf 
lehnt den vorliegenden Bebauungsplan rund­
weg und kompromißlos ab. 
Ich möchte jetzt - das habe ich Ihnen zuge­
sagt - die ausführliche Sachdiskussion der 
letzten Wochen und Monate nicht wieder 
aufgreifen, sondern dem aktuellen Diskus­
sionsstand in Sachen Landtagserweiterung, 
den Sie alle kennen, lediglich zwei Gesichts­
punkte hinzufügen und diese ganz kurz skiz­
zieren. 
Beim ersten Gesichtspunkt geht es darum, 
was andere Städte mit solchen historischen 
Objekten machen. Sie wissen - das steht ja 
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auch in der Vorlage, über die Sie abstimmen 

werden - , daß das alte Preußische Stände­

haus, um das es hier geht, vor ziemlich 
genau 100 Jahren von Julius Raschdorff ge­

baut wurde. 

(Ratsherr Winterwerber (F.D.P.): Zum Jubi­

läum bekommt es dann die Flügel als Zier­

de!) 
Ja, zum Jubiläum die Flügel. - Raschdorff 

w 1rde nicht zufällig während der Bauzeit 

Professor für Architektur an der Techni­

schen Universität in Berlin. Offenbar ist 

seine hiesige Arbeit - Sie konnten es auf 

den Dias sehen; auch die Pläne hingen aus 

- gewürdigt worden. Er hat dann später um
die Jahrhundertwende den Berliner Dom ge­

baut, der im Zweiten Weltkrieg sehr schwer

beschädigt wurde. Viele von Ihnen kennen

ihn durch Ihre Reisen nach Ostberlin. Er

steht am Marx-Engels-Platz. Der Berliner

Dom war so stark zerstört - viel schwerer

als das Ständehaus, bei dem das Dach zer­

stört wurde - , praktisch völlig ausgebrannt,

daß man sich Jahrzehnte überlegte, ob es

überhaupt möglich sei, das Geld zusammen­
zubringen, um den Berliner Dom wieder auf­

zubauen.
Nun haben sich vor kurzem der Magistrat

von Ostberlin und die Regierung der DDR

entschlossen, Unsummen aufzubringen, um

den Raschdorff'schen Berliner Dom werkge­

treu wieder herzustellen. Das ist ein sehr viel
größeres Objekt als das Preußische Stände­

haus in Düsseldorf, aber eben sein zweites
bedeutendes Bauwerk im Neobarock. Das

heißt ja nun etwas.

Der Berliner Dom gilt, wie Sie wissen, als
Inbegriff dessen, was man Wilhelminischen

Stil nennt. Ich brauche Ihnen allen nicht zu

sagen, welches Verhältnis die Regierung der

DDR und der Magistrat von Ostberlin zu

dieser Zeit und zu ihrem Baustil haben, aber

die Pflege deutscher Bautradition war selbst

der SED wichtiger als ihr Haß gegen das

Kaiserreich, wie überhaupt gegen den Wil­
helminismus.

Das ist eine Angelegenheit, über die ich

nachdenke, weil wir zur selben Zeit, da die
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SED die deutsche Bautradition pflegt, die 

SED Wilhelminischen Stil, zulassen, daß der 

zweite bedeutende Bau von Julius Rasch­

dorff, das Ständehaus in Düsseldorf und der 

dazugehörende kleine Park, durch diese inte­

grierenden Flügelbauten, die Ihnen eben vor­

geführt wurden, zerstört werden. Anders 

kann man das wohl nicht bezeichnen. Und 

das geschieht hier im freien Teil 
Deutschlands und soll von Politikern be­

schlossen werden, die keine ideologischen 

Scheuklappen haben wie die Kollegen auf 

der anderen Seite. Das muß man auch ein­

mal sagen. 
Meine Damen und Herren, hier stimmt doch 

etwas nicht. Das kann, wie ich meine, nur 

jemand erfunden haben, dessen kulturhistori­

sche Wertvorstellungen sich an der Quadrat­

meterzahl von Büroräumen orientieren. 

Sie wissen, wen ich meine. Und solchen Leu­

ten, finde ich, sollte man nicht seine Aufwar­

tung machen, solchen Leuten sollte man das 

Handwerk legen. 

Der zweite Gesichtspunkt berührt das Ver­

hältnis des Landstags zu einer rheinischen 

Großstadt, der Landeshauptstadt Düssel­

dorf. Wenn ich hier vom Landtag spreche, 

dann meine ich das Landtags,Establishment, 

im wesentlichen den Präsidenten, den Vize­

präsidenten, der meiner eigenen Partei ange­

hört, die Fraktionsvorsitzenden und einige 

andere. Ich meine nicht die große Mehrheit 

der 200 Landtagsabgeordneten aller drei 

Fraktionen. Sie sind Volksvertreter wie wir, 

und sie wissen das. Sie beharren - sie, die 

nicht zum Etablishment gehören - nicht auf 

den Flügelbauten. Sie wären, wie Gespräche 
gezeigt haben, Alternativplanungen gegen­

über aufgeschlossen. Das weiß auch Herr 

Dr. Recknagel, der soeben vorgetragen hat, 

so etwa die Alternative: Der Landtag von 

Nordrhein-Westfalen am Rhein zwischen 

Kniebrücke und dem noch zu erbauenden 

Fernmeldeturm. 

(Ratsherr Dr. Boisseree (CDU): Fragen Sie 

doch einmal Ihre eigenen Fraktionskolle­

gen!) 

Dort waren wir. Die Mehrheit war eben der 
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Ansicht, die ich Tonen vortragen darf. Das 
Establishment, der Vorsitzende, der diesem 
Treffen demonstrativ fernblieb, und der Ver­
treter der Baukommission, der natürlich sein 
Herzblut in diese Pläne vergossen hat, waren 
dafiir sicher nicht zu gewinnen, wohl aber 
die anderen. 
(Ratsherr Schulhoff (CDU): Gehört der zi­
tierte Wirtschaftsminister nicht auch zum 
Etablishment Threr Partei?) 
Sowohl der Wirtschaftsminister, Herr Schul­
hoff, als auch der Innenminister haben in 
dieser Sitzung erklärt, daß Sie bereit seien -
die Landesregierung - , diesen Standort 
Rheinufer nach Kräften ideell und materiell 
soweit sie können zu fördern. 
(Ratsherr Schulhoff (CDU): Aber auch bis­
her sehr schweigend!) 
Sie haben es nun einmal gesagt. Ich kann 
nichts dafiir, daß sie es vielleicht etwas zu 
spät gesagt haben, aber sie haben es gesagt. 
(Ratsherr Schulhoff (CDU): Tonen?) 
Mir und meinen Freunden. Herr Dr. Riemer 
wird nicht gerade Sie vorladen, Herr Schul­
hoff. 
(Ratsherr Schulhoff (CDU): Aber die Öffent­
lichkeit, Herr Abetz, laut, deutlich und ver­
nehmlich!) 
Wenn Sie von Öffentlichkeitsarbeit reden, 
dann hätte Herr Landtagspräsident Dr. Lenz 
diese längst machen müssen, weil ihn sein 
eigener Hauptausschuß dazu im letzten Jahr 
praktisch verdonnert hat. Ich habe aber in 
meinem Briefkasten noch keine Aufklärung 
von Herrn Dr. Lenz gefunden. 
Wir sollten uns heute hier nicht groß strei­
ten, sondern das Projekt - ich glaube, das 
ist unser aller Auffassung - Rheinufer un­
abhängig von der heutigen Beschlußfassung 
auf jeden Fall weiter verfolgen, um dann 
vielleicht in einer der nächsten Ratssitzungen 
einen entsprechenden Bebauungsplan für das 
Gebiet Berger Hafen/Zollhafen zu fassen, 
damit wir auch wirklich sagen können: Bitte, 
Landtag, hier ist eine abgesicherte Alterna­
tive. 
Herr Schulhoff, hier darf ich Sie zitieren, 
weil Sie sich eben zu Wort gemeldet haben. 
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Ich bin nämlich Threr Ansicht, daß uns das 
Landtags-Establisment erpreßt. Diese V oka­
bel haben Sie benutzt. Ich benutze sie auch. 
Ich glaube, viele von Tonen denken ähnlich. 
Das Landtags-Establishment erpreßt uns, 
hier und heute diese Flügel abzusegnen, die 
monströsen Flügel. Nun kann man Erpres­
sungen nachgeben, man kann aber auch Er­
pressungen nicht nachgeben. 
Das ist eine Frage der Selbstachtung, eine 
Frage des Stolzes, und, wenn Sie mich ein­
mal pathetisch werden lassen, eine Frage der 
Würde. Der Rat der Landeshauptstadt Düs­
seldorf sollte sich nicht erpressen lassen; das 
ist er sich selbst schuldig. 
Bei allem Respekt: Zwischen dem Landtag 
und unserer Stadt gibt es nach Auffassung 
der F.D.P. Düsseldorf kein Hierarchie-Ge­
fälle. Es gibt keine Über- und Unterordnung. 
Der Landtagspräsident ist nicht Direktor 
eines Wirtschaftsunternehmens, und ich als 
Ratsherr dieser Stadt bin nicht sein Pförter, 
der dann gelaufen kommt, wenn er ruft. Er 
ist Volksvertreter, ich bin Volksvertreter. So 
sehe ich die nicht vorhandene Hierarchie. 
Der Landtagspräsident sollte sich überhaupt 
seine sehr feudalistischen Louis XIV-Allüren 
abgewöhnen und sein Demokratieverständ­
nis überprüfen. Wir schreiben das Jahr 1978 
und stehen nicht mehr vor der Französischen 
Revolution. 
Meine Damen und Herren, das waren die 
beiden Anmerkungen, die ich machen mußte. 
Ich habe es wirklich so kurz gemacht, wie 
ich konnte. Ich danke Tonen für Tore Auf­
merksamkeit. 
Meine Damen und Herren von CDU und 
SPD, wir nehmen Tonen ab, daß Sie davon 
überzeugt sind, vaterstädtisch zu handeln, 
wenn Sie, wie zu erwarten, diesem Bebau­
ungsplan - Bebauungsplan natürlich - z 1-
stimmen. Aber auch wir Liberale glauben, 
vaterstädtisch zu handeln, wenn wir nein 
sagen. Wir sind der Überzeugung, daß wir 
die besseren Argumente haben. 
Deshalb bitte ich im Namen der F.D.P.­
Ratsfraktion den vorliegenden Bebauungs­
plan „Ständehausanlagen"' abzulehnen. -
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Die vorbezeichneten Pläne mit den Erläute­
rungsberichten liegen gemäß § 2a (6) des 
Bundesbaugesetzes in der Fassung der Be­
kanntmachung vom 18. 8. 1976 (BGB!. 1 S. 
2256) in der Zeit vom 14. 2. 1978 bis ein­
schließlich 14. 3. 1978 im Rathaus, Burgplatz 
1, Block K, Erdgeschoß, Zimmer 65 (Vermes­
sungs- und Katasteramt) zur Einsicht aus, 
und zwar montags bis mittwochs und frei­
tags von 7.30 Uhr bis 15.00 Uhr und don­
nerstags von 7.30 Uhr bis 18.00 Uhr. 
Innerhalb dieser Auslegungsfrist können 
Bedenken und Anregungen bei der Stadt­
verwaltung Düsseldorf, Bauverwaltungsamt, 
Burgplatz 2, Block M, Zimmer 291, schrift­
lich - möglichst in zweifacher Ausfertigung 
- vorgebracht werden (Dienststunden: mon­
tags bis freitags von 7.30Uhr bis 16.00Uhr). 
Zur Wahrung der Frist besteht auch die 
Möglichkeit, Bedenken und Anregungen 
mündlich zur Niederschrift bei der ausle­
genden Stelle (Zimmer 65) vorzubringen. 
Sofern Bedenken und Anregungen in Form 
von Unterschriftslisten eingereicht werden, 
wird gebeten, einen Beauftragten zu be­
nennen, mit dem der Schriftverkehr geführt 
werden soll. Abschriften der. Ratsentschei­
dung werden dem Beauftragten in ausrei­
chender Anzahl zur Verfügung gestellt. 
Düsseldorf, den 31. 1. 78 
60--22-F 491 

Dr.-lng. R .e c k n a g e 1 
Beigeordneter 

Bebauungspläne 
werden rechtsverbindlich 

Nachstehende Bebauungspläne sind vom 
Rat der Landeshauptstadt Düsseldorf ge­
mäß § 10 des Bundesbaugesetzes in der 
Fassung der Bekanntmachung vom 18. 8. 
1976 (BGB!. 1 S. 2256) am 30. 6. bzw. 8. 9. 
1977 als Satzung beschlossen worden: 
Bebauungsplan Nr. 5376/26 
mit Festsetzungen nach § 9 Bundesbauge­
setz vom 23. 6. 1960 (BGB!. 1 S. 341) für 
das Gebiet nordwestlich der Stromstraße 
zwischen dem „Zollhof" und dem Berger 
Hafen (berührt werden die Flurstücke Ge­
markung Hamm Flur 39 Nr. 66, 75, 77, 78, 
79, 80) 
Der Regierungspräsident 
35.2-12.01 Düsseldorf, den 5. 1. 1978 
Hiermit wird gemäß § 11 Bundesbaugesetz 
(BBauG) vom 23. 6. 1960 (BGB!. 1 S. 341) 
der Bebauungsplan Nr. 5376/26 für das 
Gebiet Düsseldorf-Silk „ Fernmeldeturm 
Kornhausstr." -, den der Rat der Stadt 
Düsseldorf am 8. 9. 1977 gemäß § 10 
BBauG als Satzung beschlossen hat, ge­
nehmigt. 
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Amtsblatt 5/78 

Beginn von vorbereitenden 
Untersuchungen nach dem 

Städtebau-Förderungs-Gesetz 

Der Rat der Stadt hat in seiner Sitzung 
am 26. 1. 1978 gemäß § 4 Abs. 3 des Ge­
setzes über städtebauliche Sanierungs­
und Entwicklungsmaßnahmen in den Ge­
meinden (Städtebauförderungsgesetz) in 
der Fassung der Bekanntmachung vom

18. 8. 1976 (BGBI. 1 S. 2318) den Beginn
der vorbereitenden Untersuchungen für die 
folgenden Gebiete beschlossen: 

I 

1. Altstadt-Nord
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Gebiet zwischen der Ratinger Straße (ein­
schl.), der Liefergasse (einschl.), der Lam­
bertusstraße (einschl.), dem Stiftsplatz, der 
Straße „Altestadt" (einschl.), dem Schloß­
ufer (einschl.), der Straße „Reuterkaserne" 
(einschl.), der Eiskellerstraße (einschl.), 
dem Eiskellerberg (einschl.), dem Grund­
stück des Arbeitsamtes und dem Parkhaus 
Ratinger Straße 50. 

2. Haupthafen

Gebiet etwa zwischen der Rheinkniebrücke, 
der Stromstraße (einschl.) bis etwa in Höhe 
des Hausgrundstücks Stromstraße 49, von 
dort aus in nordwestlicher Richtung bis 
zum Ende der Landzunge des Zollhafens, 
dem Rheinstrom sowie die Straße „Rhein­
werft" von der Kniebrücke bis in Höhe der 
Schulstraße. 

Der Beschluß des Rates der Stadt wird 
hiermit gemäß § 4 Abs. 3 des Städteförde­
rungsgesetzes ortsüblich bekanntgemacht. 
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Es wird darauf hingewiesen, daß Eigentü­
mer, Mieter, Pächter und sonstige zum Be­
sitz oder zur Nutzung eines Grundstücks, 
Gebäudes oder Gebäudeteils Berechtigte 
sowie ihre Beauftragten verpflichtet sind, 
der Gemeinde oder ihren Beauftragten Aus­
kunft über die Tatsachen zu erteilen, deren 
Kenntnis zur Beurteilung der Sanierungs­
bedürftigkeit eines Gebiets oder zur Vor­
bereitung oder Durchführung der Sanie­
rung erforderlich ist (Auskunftspflicht nach 
§ 3 Abs. 4 des Städtebauförderungsgeset­
zes). 

Düsseldorf, den 31. 1. 78 
60/50-31 

B u n g e r t  
Oberbürgermeister 
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Amtsblatt 5/78 

Auslegung von 
Bebauungsplänen 

Der Rat der Stadt hat in seiner Sitzung 
am 26. 1. 1978 die Aufstellung und Ausle­
gung der nachstehend bezeichneten Be­
bauungsplan-Entwürfe beschlossen: 

Lfd. 
Nr. 

G e b i e t  
Bebauungs­
plan-Nr. 

2 Gebiet zwischen der Elisabeth- 5476/99 
straße, der Reichsstraße, der 
Wasserstraße (jeweils ein-
schließlich) und der Wasser- bzw. Grün­
fläche „Schwanenspiegel" 

Die vorbezeichneten Pläne mit den Begrün­
dungen liegen gemäß § 2a (6) des Bundes-
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baugesetzes in der Fassung der Bekannt­
machung vom 18. 8. 1976 (BGBI. 1 S. 2256) 
in der Zeit vom 14. 2. 1978 bis einschließ­
lich 14. 3. 1978 im Rathaus, Burgplatz 1, 
Block K, Erdgeschoß, Zimmer 65 (Vermes­
sungs- und Katasteramt) zur Einsicht aus, 
und zwar montags bis mittwochs und frei­
tags von 7.30 Uhr bis 15.00 Uhr und don­
nerstags von 7.30 Uhr bis 18.00 Uhr. 

Innerhalb dieser Auslegungsfrist können 
Bedenken und Anregungen bei der Stadt­
verwaltung Düsseldorf, Bauverwaltungsamt, 
Burgplatz 2, Block M, Zimmer 291, schrift­
lich - möglichst in zweifacher Ausfertigung 
- vorgebracht werden (Dienststunden: mon­
tags bis freitags von 7.30 Uhr bis 16.00 Uhr).
Zur Wahrung der Frist besteht auch die 
Möglichkeit, Bedenken und Anregungen 
mündlich zur Niederschrift bei der ausle­
genden Stelle (Zimmer 65) vorzUbringen.

Sofern Bedenken und Anregungen. in Form 
von Unterschriftslisten eingereicht werden, 
wird gebeten, einen Beauftragten zu be­
nennen, mit dem der Schriftverkehr geführt 
werden soll. Abschriften der Ratsentschei­
dung werden dem Beauftragten in ausrei­
chender Anzahl zur Verfügung gestellt. 

Mit dem Inkrafttreten der neuen Bebauungs­
pläne werden die entgegenstehenden Fest­
setzungen der für die vorgenannten Plan­
gebiete bisher gültigen ortsbaurechtlichen 
Bestimmungen aufgehoben. Die entspre­
chenden Pläne liegen ebenfalls im Zimmer 
65 zur Information aus. 

Düsseldorf, den 31. 1. 78 
60-22-B 490

Der Oberstadtdirektor 
In Vertretung: 

Dr.-lng. R e c k n a g e 1 
Beigeordneter 
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� '.Dülfclbotfcr%ld)tid)tm vom 1. Februar 1978

"Vielleicht läßt Lenz sich noch überzeugen"

Ratsherr nach Kur: 
Ich bin dagegen 
Landtagsausbau: Umstimmungsversuche aus der Feme 
Von Alfons Houben 

Wie sein Fraktionskollege 
Joachim Erwin hätte auch er, 
wäre er in Düsseldorf gewesen, 
auf keinen Fall in der Ratssit­
zung für die Aufstellung des Be­
bauungsplans im Fall Landtag 
gestimmt, erklärte uns gestern 
unmittelbar nach seiner Rück­
kehr aus einem vierwöchigen· 
Kuraufenthalt in Bad Wildun­
gen, der CDU:Ratsherr Herbert 
Vesper (61). Der Abteilungsdi­
rektor bei der Landesversiche­
rungsanstalt Rheinprovinz, der 
durch die Kur „dünner zu wer­
den" hoffte und tatsächlich heu­
te dreizehn Pfund weniger auf 
die Waage bringt als vor Mo­
natsfrist, wurde noch deutlicher: 
.,Ich hätte dagegen gesiimmt!" 

Seine Haltung hätte allerdings 
auch nichts an der Entscheidung 
geändert: Wie berichtet,· votier­
ten nur die sechsköpfige FDP­
Fraktion und je ein Ratsmitglied 
der SPD und CDU gegen den 
Aufstellungsbeschluß, während 
sich eine weitere SPD-Ratsdame 
der Stimme enthielt. Der Verle­
genheit enthoben, sich dafür 
oder dagegen zu bekennen, wa­
ren f!brigens :die Angehörigc,n 
des öffentlii;hen Dienstes: Vor 
der Abstimmung verließen sie· -
eine bemerkenswerte Zahl - den 
Plenarsaal des Rathauses. 

Warum Vesper wie die Kolle­
gen Erwin und Lenz (SPD), den 
eine Leserin vor der Kehrtwen­
dung in der voraufgegangenen 
Sitzung der Bezirksvertretung 3 
noch „Bezirksverräter" geschol­
ten hatte, gegen die Aufstellung 
und damit die vorgesehenen 
Landtagsflügel gestimmt hätte? 
Er sei halt wie die Bevölkerung 
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vor allem jc:nes Stad_tbezirks ge­
gen die Anba4ten. Außerdem 
hat er wiederholt in Bilk für den 
Rat der Stadt kandidiert, 25 Jah­
re in der Florastraße gewohnt 
und nach wie vor den Vizevor­
sitz in der CDU Friedrichstadt. 
Er habe, so Vesper, von Wildun­
gen aus noch seine „Kameraden 
angerufen" und sie - im Sinne 

Hätte gegen 
vorgesehenen 
Landtagsaus­
bau gestimmt: 
CDU-Ratsherr 
Vesper. 

der FDP - für eine Vertagung 
des Beschlusses zu erwärmen 
versucht, sei jedoch gegen die 
Hinweise auf „übergeordnete 
Gesichtspunkte" vergebens an-
gelaufen. 

Nun hofft Vesper wie manche 
anderen Sta.dtväter, daß „doch 
noch alles wieder rückgängig zu 
machen · ist". Seine Hoffnung 
stützt sich nicht zuletzt auf das 
Gespräch der Spitzen der Düs­
seldorf er Jonges und der Ak­
tionsgemeinschaft Düsseldorfer 
Heimat, und Bürgervereine am 
15. Februar mit Landtagspräsi­
dent. Dr. .Lenz. ,,Vielleicht läßt
sich der Präsident doch noch
überzeugen, daß die Alternative
Hafen _besser ist ... "

Kontrahenten: Dr. Bernd Pe­
termann (CDU) (links) und 
Hans Koch (FDP). 

G
egen Äußerungen des
Chefs der FDP-Land­

tagsfraktion, Koch, in Sa­
chen Landtagsneubau ver­
wahrt sich jetzt der Düssel­
dorfer Landtagsabgeordnete 
Dr. Petermann (CDU) ... Er, 
Peterniann, habe im Alte­
stenrat des Landtags keines­
falls, wie von Koch bei ei­
nem FDP-Treffen in Krefeld 
behauptet, vorgebracht, eine 

Landtagsbau: 

Petermann 

kontra 

I{och 

Verfüllung im Hafen für ei­
nen Landtagsneubau brau­
che mindestens 15 Jahre; er 
habe nur darum gebeten, 
dies Problem zu überprüfen. 

Petermann in seinem Schrei­
ben an den FDP-Chef wei­
ter: ,,Ich weiß nicht, ob Sie 
ihren Parteifreunden auch 
darüber berichtet haben, daß 
Sie selbst im Ältestenrat von 
Ihrer Zerstrittenheit mit der 
Düsseldorfer FDP-Ratsfrak­
tion gesprochen haben, die 
Sie veranlaßt habe, an einem 
Gespräch mit Ihrer Ratsfrak­
tion nicht teilzunehmen, und 
ob Sie auch mitgeteilt haben, 
daß Ihrer im Ältestenrat ge­
äußerten Meinung nach mei­
ne von mir sehr geschätzte 
Düsseldorfer Landtagskolle· 
gin Frau von Alemann 
(FDP) unter Druck stehe!" 
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RHEINISCHE POST vom 1. Februar 1978

,r,. der Einigkeit der Abgeordneten ist keine Rede mehr: 

tändehaus teilt auch den Landtag 
1•1·mann wirft Koch Falschzitate vor und widerspricht Lenz

1 un s e r e m  R e d a k t i o n s m i t g l i e d  H a rtmut Zs c h e r p e r  

0 :,inig sind sich die Landtagsabgeord-
1 "ber das Thema „Ständehaus" also 

nicht: In einem bis auf die abschlie­
en Grüße wenig freundlichen Brief hat 
lernd Petermann (CDU) gestern seinem 
.[(o!'egen Hans Koch Falschzitate vor­
irfen, gleichzeitig widerspricht Peter­
" se,P.em Parteifreund Wilhelm Lenz. 
•er Landtagspräsident hatte dem Düssel­
,r Oberbürgermeister mit Schreiben 
25. Jan:iar ver�iichert, ,,de:· J(Itcs nn •·< 
Landtages sieht einstimmig ... keine 

lich!.eit ... , von dem vorliegenden Bau­
ch abzurücken .. .. Alternativvorschläge 
,n aus der Sicht des Landtages realer 
sehtung nicht stand ,"  Petermann dage­
g;bt an, im Altestenrat für eine Prüfung 
Nu,z.mgsmöglichkeit des Regierungsprä-
1ms und eines Neubaus im Hafen ge­
chcn cu haben. 

Außer�ng übel, er (Pctcnnan.n) habe im Al­
te;tenrat e-rklär,t, eine Verfüllung im Hafen 
zum Zwecke eines Landtagsneubau,es brauche 
mindestens 15 Jahre" (RP vom 30. Januar). 
Peterrnan.n: ,. Ich habe eine solche Behaup­
tung nicht aufgestellt, sondern um ihre 
Uberprüfun,g g,ebeten I' 

Er habe sich, schreibt Petermann an 
Koch, erst "nach Ihren von mir als e,rheblid1 
zu spöttisch angesehenen Außerungen über 
die Düsseldorfer, speziell die Düsseldorfer 
FDP-Rabsfraktion, di-e B,i•ks-r Bürgeraktion 
und deren Bedürfnis nach Grün, in dem 
dicht besiedelten Stadlteil" zu Wort gemel­
det. Er habe betont ,daß dsr Düssoldorfer 
Rat am nächsten Tag nur einen Aufstel­
lungsbeschluß zum Bebauungsplan fassen 
kön-ne. Die Planung in den Ständ2:t:usanla• 
gen werde „von allen Beteiligten" als „nicht 
ideale Kompromißlösung" angesehen. 

Petermann erinnert den FDP-Politiker 
daran, daß er (Koch) im Altestenrat selbst 
von seiner Zerstrittenheit mit der Düsseldor­
fer FDP-Ratsfraktion gesprochen habe (,.was 
Sie veranlaßte, an einem Gespräch mit Ihrer 
Ratsfraktion nicht teilzunehmen".). Von der 
Düss,e,ldorfer FDP-Abgeordn,e\.e.n Mech,thild 
von Alemann hat Koch laut Petermann ge­
sagt, sie „stehe unter Druck". Die Schwie• 
rigkeiten in der eigenen Partei solle Koch 
nicht verschweigen, wenn er schon aus den 
Beratungen des Altestenrats in der Offen!• 
lichkeit berichte. 

lem f-DP-Fraktionsvorsitzenden Koch 
nt c',·r CDU-Abqeordnete besonders die 

Koch hatte in Düsseldorf besonders mit 
seiner Bemerkunq Verärgerunq ausgelöst, in 
das Ständehausgelände würden ja nur die 
Hunde hingeführt. Das sei die „große Grün­
anlage in der Friedrichstadt". 

"NßZ vom 4. Februar 1978

!\euer Vorstoß der Düsseldorfer FDP - Politiker sollen Farbe bekennen 

L ndtagsbau gegen Verfassung 
üge: uauten am alten Landtag verstoßen nach Ansicht der 
seld,)rfer FDP gegen die Verfassung des Landes Nordrhein­
;tfalrn. Die Liberalen berufen sich auf Artikel 18 Absatz 2, in 

c ITP verkenne nicht. daß 
200 Abgeordneten bessere 
�itsb,·dingungen hrauc:h­
Sie applclliere jedoch an 

Lan,':>s-Parlamentarier, bei 
.virklichung ihrer Baupläne 
llerfrssung zu respektieren. 
ich �iner Erkhirnng, die 

K, eisparteivorsitzenden 
im "ohde und dem Frak­
schef der FDP im Rat, 
1z 'Ninterwerber, unter­
·ieben ist, haben Wirt-
1fts- ;md Verkehrsminister 
ner, nnenminister Hirsch 

der frühere Finanzminis­
Hals mberg einen Neubau 
1afergelände als „optimale 

Lösung" bezeichnet, die von 
ihnen „ideell und materiell un­
terstützt" werde. 

Die FDP bemängelt, daß au­
ßer Mechtild von Alemann 
(FDP) und Dr. Bernd Peter­
mann (CDU) die Düsseldorfer 
Landtagsabgeordneten „bisher 
so gut wie nichts für die Erhal­
tung der Stiindehausanlagen 
und damit für ihre Heimatstadt 
getan haben." 

Sie erwarte jetzt von den 
übrigen sieben Düsseldorfer 
Abgeordneten eine klare Stel­
lungnahme zu den Bauplänen 
des Landtags - und zwar be-
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dem Denkmäler unter den Schutz des Landes, der Gemeinden 
und der Gemeindeverbände gestellt werden. 

vor Landtagspräsident Dr. 
Lenz am 15. Februar eine Ab­
ordnung der Düsseldorfer Hei­
mat- und Bürgervereine emp­
fängt. 

Namentlich sollen sich Hein­
rich Köppler, Heinz Hard!, Ma­
ria Hölters und Hans Paumen 
\'On der CDU, sowie Hans Rey­
mann, Hans-Jürgen Büssow 
und Karl Trabalski von der 
SPD äußern. 

Unabhängig davon sei es 
„dringlicher denn je, daß alle 
Landtagsabgeordneten umfas­
send und ungefiltert über die 
Bauchancen im Ständehau­
spark und über den Alt'ernativ-

standort am Rhein informiert 
würden." 

Die FDP regt deshalb an, ei­
nen unabhängigen Gutachter 
mit der „Prüfung der rechtli­
chen Risiken" für den Bebau­
ungsplan Ständehaus zu be­
auftragen und allen Landespar• 
lamentarlern das Ergebnis „als 
Entscheidungshilfe zugänglich 
zu mRchen." 

Die Stadt Düsseldorf solle 
eine Dokumentation "Landtag 
am Rhein" vorlegen, um gerade 
den aus,wärtigen Abgeordneten 
„ein ehrliches Bild von diesem 
Standort" zu vermitteln. 
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Neusser OB: 

Der Landtag gehört in die Landeshauptstadt 

neuß•tr�otnbroI(ber !�kal•öelt vom 31. Januar 1978
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"Landtag nach Neuss" -
Druclr auf Düsseldorf 
Es geht um Baugelände / Noch keinerlei Fühler nach Neuss 

Nc:,•�. ,.Wenn rlle St11rlt Dilsseldorf :hitht lh 
rlr.r L,1<1c tis:, ·dem Lanr:11.il�: in Kiirze ein 
c;PI;inrle zur VPrfiirp;ng zu stellen, wird d0r 
LanrltcJg Düsseldorf verlnss0nl" So ,hat Fritz 
Ko-c!J, Vorsitzender der FDP-Fraktion und 
Vizl'präsident des Parlaments, die: aktuelle 
Diskn��iön weiter 1mgeheizt .. Koch sorgte vo_t 
nlede.rrheinisdHm Parteifreunden und Journa­
listen auch dafür, daß dies vermeintlid1e 
Düsseldorfer Problem nun aüch unversehends 
die St.adt Neuss berührt. 

. Ma::-. könne , .. das" zum Beispiel auch mit

Neüss machen - ,.6]lerdings r.ur dahn, wenn 
die Gewähr gegeben ist, daß Neuss dafür 
nidit nadi. Düsseldorf hin eingemeindet wird.'' 
Neuss habe qenüqend Grundstücke für einen 
Lancliagneubau zur Verfügung. Im Ältesten­
rat des Landtags, so plauderte Koch aus, habe 
in den letzten Wochen der CDU-Abgeordnete 
Petermann erklärt, eine Verfüllung ini Hafen 
:r:um Zwedce eines Landtagsneubaus brauche 
mindestens fünfzehn '.Jahre. Koch: ..;,So lange 
können wir nldi.t warten." 

Zwei denkbare Projekte werden. gegenwär­
tig In Düsseldorf diskutiert. Dabei stößt. die 
Erweiterung des Ständehauses um zwei Flügei 
auf den erbitterten Widerstand In Bürgerkrei­
sen, die · den Park mit seinem wertvollen 
Baumbestand nicht opfern möchten. Kodi. jetzt 
zu diesem Streitpunkt: ,.Da führen die Düssel-

dorfor _ja nur ihre Hunde hlh, und iiberall tritt 
mn:r. dort in Hundedreck. DaR ist Düsseldorfs 
,9roße Grüna11l11uct In der Frieclrid1slndt'." 

1n Neuss stößt Koch� Vorstoß auf Skepsis 
bis Zurückhnltung. Oberbürgermeister Herbert 
Karrenberg ist denn .auch gewiß, daß die Stadl 
Düsseldorf - .,Und der Landtag gehört in die

Landeshauptstadt" - auch eine passende 
Lösung finden wird. Dem Hinweis auf einen 
Ve;zidrt auf Eingemeindungswünsche mißt 
Ka;renberg wiederum ein erklärtes Wohlwol­
len beL lm übrigen habe die Stadt Neuss 
keineriei Angebote \n Sadten Landtag ge­
inacht, sie sei auch nicht danach gefragt 
worden. 

Sollt.e die Stadt Düsseldorf für das Landtags­
projekt e'in Hafengebiet anbieten, wäre die 
Stadt Neuss allerdings für auslagerungswillige 
Betriebe aufnahmebereit. Der Oberbürgermei­
ster will -dies als gutnach6arliches Angebot 
verstanden wissen, .,denn wir werben keine 
Unternehmen ab/' 

:Der Gang der Diskussion wird erweisen, wie 
ernst es dem FDP-Fraktionschef mit seiner 
Ankündigung war. Immerhin waren sowohl 
Innenminister Hirsdi. als audi. Wirtschafts­
und Verkehrsminister Riemer zugegen. Unci 
Kodi. hatte bekräftigt: .,Das ist kein Scherzl" 

bn 
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Kurt Monschau, Landgerichtsdirektor 

Landtagsneubau -
Umweg, Ausweg, Rechtsweg 

:rn Bundesbaugesetz hat der Gesetzgeber das 
J erfahren für die Änderung von Flächennut­
zungen und die Möglichkeit zur Bebauung 
von Grundstücken geregelt. Bevor ohne un­
··bersehbares Risiko Baugesuchspläne und
- usführungspläne angefertigt werden kön-

1 en, ist nach den Vorschriften dieses Geset­
zes zunächst durch die Gemeinde der Auf­
stellungsbeschluß für die Änderung des Flä­
,.. 1ennutzungsplanes und die Aufstellung 
eines Bebauungsplanes zu erwirken. Nach 
Anfertigung des Bebauungsplans erfolgt die 
öffentliche Auslegung. Der Beschluß hierzu 
vurde am 26. 1. 78 vom Rat der Stadt Düs-
seldorf verabschiedet, so daß nunmehr fol­
gendes Verfahren mit allen zeitlichen und 
·echtlichen Unsicherheiten eingeleitet wor­
den ist:
Verfahren nach dem Bundesbaugesetz:
26. l. 1978
1. Gemeinderat beschließt Aufstellung des

Bebauungsplanes
2. Gemeinderat stellt den Bebauungsplan in

eigener Verantwortung auf - in Zusam­
menarbeit mit dem Landtag inzwischen
geschehen

V'lm 14. 2. - 15. 3. 1978 
3. Öffentliche Auslegung 1 Monat: Träger

öffentlicher Belange sollen benachrichtigt
werden

4. Prüfen der vorgebrachten Bedenken und
Anregungen der Bürger

Herbst 1978 
5. Entscheidung des Gemeinderates über die

vorgebrachten Bedenken und Anregungen
(eventuell erneute Auslegung)

Ende 1978 
6. Gemeinde beschließt den Bebauungsplan

als Satzung
Frühjahr 1979 
7. Vorlage des Bebauungsplanes zur Geneh­

migung durch die höhere Verwaltungsbe­
hörde; (Regierungspräsident) nicht be-
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rücksichtigte Bedenken und Anregungen 
mit Stellungnahme beifügen 

Sommer 1979 
8. Genehmigung der höheren Verwaltungs­

behörde - evtl. Teilgenehmigung - als
Rechtsaufsicht binnen 3 Monaten

Frühester Gerichtsentscheid in letzter In-

stanz 1983 
Einleiten der N ormenkontrollklage durch 
alle rechtlichen Instanzen. Aufgabe der 
Baupläne nach höchstrichterlichem Urteil 
oder bei Klageabweisung Weitertuhrung 
des Verfahrens 

Frühjahr 1984 
9. Bebauungsplan wird rechtsverbindlich

durch Bekanntmachung der Genehmigung
durch die Gemeinde und öffentliche Aus­
legung des Bebauungsplanes mit Begrün­
dung
Nach Genehmigung des Bebauungsplanes
ist erst eine Erteilung der Baugenehmi­
gung möglich. Es wäre also ein nicht zu
verantwortendes finanzielles Risiko, wenn
die Baugenehmigung bereits während des
Offenlegungsverfahrens beantragt würde,
wenn ferner die Ausführungsplanung vor
Erteilung der Baugenehmigung - was
frühestens im Herbst 1984 möglich wäre
- angefertigt würde. Mit anderen Wor­
ten, die ganzen Ausführungsvorbereitun­
gen - Ausschreibungen, Auftragsvergabe
- könnten erst 1985 erfolgen. Von die­
sem Zeitpunkt an wäre die eigentliche
Bauzeit zu rechnen, so daß unter Berück­
sichtigung der Normenkontrollklage bei
einem positiven Entscheid in letzter In­
stanz zugunsten des Landtages, was un­
wahrscheinlich ist, der Bezug erst 1988

erfolgen könnte. Die Fristen sind gesetz­
lich vorgeschrieben, soweit es sich um das
Bauleitplanverfahren handelt. Der Finanz­
minister wird es mit Sicherheit nicht ver­
antworten können, bei dieser Rechtsunsi­
cherheit von einer höchstrichterlichen
Entscheidung weitergehende Planungsauf­
träge und ggfl. Bauaufträge zu erteilen.
Der Vernunftweg kann daher nur der
Ausweg an den Rhein sein.
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Heimatfreunde unterwegs 

(;Zfl '.Dülfdbotfcr%ld)rtd)tm vom 16. Februar 1978
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Das Gespräch mit Lenz geht weiter 
„Hart, aber fruchtbar" soll ge- seldorfer Heimat- und Bürgerver- dige Gespräch, an dem jeweils 

stern das seit langem fällige Ge- eine hatten gehofft, den Land- fünf Vertreter des Landtages 
spräch zwischen Vertretern der tagspräsidenten davon zu über- und der Aktionsgemeinschaft 
Aktionsgemeinschaft Düsseldor- zeugen, daß ihr Vorschlag, einen teilnahmen, wurden nicht mitge­
fer Heimat- und Bürgervereine neuen Landtag im Hafen zu teilt. Man sei übereingekom­
und Landtagspräsident Lenz bauen, statt das Ständehaus men, die Verhandlungen fortzu­
verlaufen sein. Das teilte gestern durch Seitenflügel zu erweitern, setzen. 
Kurt Monschau von der Ak- die sinnvollste Lösung darstelle. 
tionsgemeinschaft mit. Die Düs- Einzelheiten über das zweistün-

Noch lachen sie, hinterher ging's ernster zu: Landtagspräsident Dr. Lenz (Mitte vorn) im Kreis der 
Spitzen der Aktionsgemeinschaft Düsseldorfer Heimat- und Bürgervereine und der Düsseldorfer 
Jonges, in deren Phalanx sich auch der frühere Stadtplaner Prof Tamms (links) eingereiht hatte. 

Foto: Jüreen Retzlaff 

Neues Demokratiegefühl 
We.nn man die Fernsehsendung Im 3. 

Programm zur Diskussion des Landtagsneu­
baus als Kölner Bürger verfolgt hat, so kann 
man den Düsseldorfer Bürgern nur empfeh­
len, dieses Schandmal mitten in der Stadt 
mit allen Mitteln zu verhindern. Gibt es 
denn wirklich keine Landtagsabgeordneten, 
die sich die hochinteressanten Alternativen 
zu diesem Jahrhundertunsinn einmal ernst­
haft angesehen haben 1 

Mit der Drohwig, den Landtag aus Düs­
seldorf abzw:iehen, beweisen der Landtags• 
prüident und einige Abgeordnete leider all• 
zusehr Ihre „geistige Größe"". Drohungen 
von Landtagsabgeordneten v.erschaflen 
schließlich ein völlig neues Demokratiege­
fühll 

Wenn sich andere Städte mit einem 
Grundstück für einen Landtagsneubau an­
geblich anbiedern, dann ist doch klar, dall 
es sich um bestellte Gefälligkeltsangebote 
unter Parteigenossen handelt, aber nicht um 
Angebote, die von den Bürgern, den Steuer­
zahlern ernst genommen werden. Zum Glück 
bleibt die Diskussion Ja noch bis zur näch­
sten Wahl In vollem Gange. Herr Lenz kann 
dann sehen, In welchen Teilen des Landes 
die Sympathien der Wähler liegen. 

Dipl.-Ing. Johannes Werner 
Architekt 
Schwalbacher Straße 2 
Köln 51 

(RP 24. 2. 78) 
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,ie Stadt Ist auf dem besten 
We<J, Zoll· und Bergerh_afen zu 
rel'men: Gestern bew,lligte der 
Finanzausschuß 600 000 Mark 
für den Ankauf des Lagerhau-
56;; Zollhof 12, das von der 
Rhsnania Schiffahrts- und Spe­
ditions-Gesellschaft mbH für 
15 noo Mark im Jahr gemietet 
wi.rl. 

,,er Mietvertrag für das drei­
ge:·chossige Lagerhaus ist bis 
zu,n Jahr 2012 befristet; bei 
seiner vorzeitigen Beendigung 
übernimmt die Stadt die Auf­
bauten Zollhof 12 gegen Er­
stat,ung des Jeweiligen Zeit­
wertes. Dazu wäre sie (nach 

rzE �ülfclöorfcr9"tad)rtd)tcn vom 22. Februar 1978

Hafen-Spedition räumt 

vorzeitig ihr Lagerhaus 
30jähriger Mietzeit) schon 
1982 berechtigt. 

Die Firma Rhenania zeigte 
sich aber bereit, gegen eine 
angemessene Abfindung das 
Lagerhaus bereits Anfang 1978 
den Städtischen Häfen zu 
übertragen und das gesamte 
Mietverhältnis bis Ende 1978 
zu lösen. Daraufhin wurde ein 
Kaufpreis von 500 000 Mark 

festgesetzt, dazu eine Pau­
schale von 70 000 Mark für die 
Räumung. Mit Nebepkosten 
wird eine Summe von 600 000 
Mark erreicht. 

Die Rhenania Schiffahrts­
und Speditions-Gesellschaft 
wird künftig mit der Im Haupt­
hafen ansässigen Firma L. W. 
Cretschmar kooperieren: die 
Umschlagsgüter bleiben damit 

dem DOsseldorfer Hafen erhal­
ten. 

Weitere 1,2 MIilionen Mark 
bewilligte der Finanzausschuß 
für den Bau einer Lagerhalle 
Im Bereich Hamburger 
Straße/Am Fallhammer, die von 
der Firma Fuji Photo FIim (Eu­
rope) GmbH angemietet wer­
den soll. Die Japaner wollen 
dann ihren deutschen Standort 
in Düsseldorf einrichten und 
hier etwa 100 Mitarbeiter be­
schäftigen. Nach Berechnung 
der Folgekosten und der zu er­
wartenden Miete wurde ein 
Jahresertrag von 50 000 Mark 
ermittelt. Za. 

, 

J:lHEINJSCHE PQSJ vom 22. Februar 1978

mms: Landtagsbau im Rheinpark 
ill der frühere Stadtplaner den Teufel mit Beelzebub austreiben? 

n u n s e r em R e d a k t i o n s m i t g I i e d H a r t m u t Z s c h e r p e r 

•ie Reaktionen im Rathaus reichten ge­
, von der bissigen Bemerkung, hier 
le der Teufel mit dem Beelzebub ausge­
en bis zum Eingeständnis, daß ja „doch 

nur die Reaktion der Bürger getestet wer­

den" sollte: Auf irgendeine Art von Zustim­
mung ist die Idee des langjährigen Stadtpla� 
ners Professor Friedrichs Tamms bis jetzt 

er Achse der Klever Straße (4) will Friedri·ch Tamms den Plenarsaal eines neuen Land­
� (3) bauen, der mit Regierungspräsid.ium und Obrlandesgericht (5) harmonisiere.n soll. 
ich davon d·ie Rheinterrasse (1) und der Ehrenhof (2). RP-Bild: Frank Pierling1 

Das Tor, 44. Jahrgang 1978, Heft 3 

nicht gestoßen, dem Landtag im Rhe!npark 
,,einen rep_räseniativen Neubau" zu errich-
ten. 

Tamms, der seinen Vorschlag selbst als 

Beweis dafür gewertet wissen will, ,,daß 
Düsseldorfer Bürger sich Sorgen machen um 
eine gute und möglichst unumstrittene Lö­
sung für das Landesparlament", will den 
neuen Plenarsaal genau in der Achse der 

·Klever Straße entstehen lassen und das 

,,Preußische Ensemble" von Bezirksregie­
rung und Oberlandesgericht an der Ceci!ien­
allee nicht erdrücken. Tamms hält es für 
möglich, den Bau auch auf Stelzen an oder 
in den Rhein zu setzen. 

Der Name des früheren Stadtplaners war 

·in ·der vergangenen Woche erstmals wieder 
mit Erweiterungs- und Neubauplänen des 

Landtages in Verbindung gebracht worden, 
als eine Abordnung Düsseldorfer Heimat­
und Bürgervereine den Landtagspräsidenten 
besuchte; Tamms war dabei, hatte auch das 

Rathaus vorher über seine Teilnahme !nfor• 
mierL 

Für seinen neuen Plan, der auch Wilhelm 
Lenz vorgelegt worden ist (der Präsident 
wollte vor Jahren schon auf das Gelände 
der Rheinterrasse ... ), erwartet Tamms 

keine ungeteilte Zustimmung. Einwänden, 
auch an diesem Standort würden große 
Teile von Grünanlagen vernichtet, glaubt er 
allerdings mit dem Hinweis begegnen zu
können, sein Vorschlag beanspruche nur 7,5 
Prozent der Parkplätze zwischen Rheinter­
rasse und Nordbrücke. 

Das offizielle Interesse der Stadt g!lt 
nach wie vor der Erweiterung des Stände­
hauses, das tatsächliche einem Landtagsneu­
bau - auch am Rhein, aber im Bereich des 

Berger Hafens. 
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Echo der Jonges 

[ZE '.Dü1Tclborfcr%td)tid)tcn vom 23. Februar 1978

,,Rhein die beste Adresse'' 
Dr. Spohr vor den Jonges über Landtags-Problematik 

Dr. Edmund Spohr: ,.Der 
Rhein ist die beste Adresse für 
den Landtag!" So wurde das 
Plenum des Heimatvereins Düs­
seldorfer Jonges erstmals ( end­
lich) über die Vorstandsmeinun­
gen und - aktivitäten in Sachen 
Problematik informiert, was 
bislang nur auf dem Umweg 
über die Tischbaase und unmit­
telbar durch die Presse gesche­
hen war. Spohr, Mitglied der 

Rhein die beste 
Adresse für den 
Landtag: Dr. 
Edmund Spohr 

Kommission, die namens der gangenheit interessame Thesen 
Jonges und der Aktionsgemein- für die Erhaltung des Stände­
schaft Düsseldorfer Bürger- und hauses und -Parks in seiner jetzi­
Heimatvereine in dieser Frage gen Form abzuleiten und für ei­
mit dem Landtagspräsidenten nen Standort des Landesparla­
und der Stadtverwaltung im Ge- ments am Rhein zu plädieren. 
spräch ist, hatte ursprünglich Den Vorschlag von Prof. 
über das rein historische Thema Tamms, den Landtag im Rhein­
„Stadt und Festung Düsseldo'rf" park anzusiedeln, streifte er nur 
sprechen wollen. knapp, meinte indessen, er sei 

Er verstand es in · dessen aus immer noch besser als die der­
Düsseldorfs (vergessener). Ver-· zeitigen Landtagspläne. 

Anhand alter Urkunden, mit 
großem Forscherfleiß zusam­
mengetragen, apostrophierte 
Spohr Düsseldorf als den Mit­
telpunkt eines großen Gebietes 
zwischen Maas und Weser 
schon vor Jan Wellems Zeiten 
und seit der Preußenzeit als Mit­
telpunkt der parlamentarisch­
demokratischen Tradition der 
Rheinprovinz. ,.Wer heute den 
Landtag nach außerhalb verle­
gen will, der zerstört eine mehr 
als 400 Jahre alte Tradition!" 
Die Ständehausanlagen sah 
Spohr als einen unverzichtbaren 
Teil des von Buschberger konzi­
pierten und von Weyhe verwirk­
lichten Grünplans vom Hofgar­
ten über die Königsallee und 
den Spee'schen Graben zum 
Ständehauspark. Spohr schweb­
te sogar eine Verlängerung bis 
an den Rhein vor. Diese Pläne 

· Bitte nicht vergessen:

seien damals so einmalig t 
überzeugend gewesen, , 
selbst die knausrigen Preul 
sich ihnen nicht hätten 1 
schließen können. 

Zwischendurch reihte s 
Spohr in die-,Schar derer ein, 
sich, nicht zuletzt wegen 
700jährigen Stadtjubiläums 
Jahr 1988, für die Intensivien 
der stadtgeschichtlichen F 
schungen engagierte. 1 
schwieriges Unterfangen, de 
wichtige Akten lagern iP ein 
Raum zwischen Kopenha1 
und Paris an den verschied, 
sten Orten. H. 

Nach dem Bundesbaugesetz hat jeder Bürger das Recht, Bedenken gegen 
einen offengelegten Bebauungsplan vorzutragen. 

Letzter Termin: 14. März 1978 

Auslegungsort: Burgplatz 2, Zimmer 291 

Herausgeber: ,.Düsseldorfer Jonges". (Geschäftsstelle: Erhart Schadow) 4 Düsseldorf, Altestadt 5, Ruf 373235 (Archiv 
Brauereiausschank Schlösser), geöffnet montags bis donnerstags 16-18 Uhr, freitags 11-13 Uhr. Redaktion: Dr. Hans 
Stöcker, 4 Düsseldorf 31, Grenzweg 7, Ruf 40 1122 . .,Das Tor" erscheint monatlich. Begründer Dr. Paul Kauhausen. Bei 

.unverlangten Einsendungen ohne Porto keine Rücksendung. Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion. Entwurf 
Titelblatt: Maler und Graphiker August Leo Thiel B.D.G. Düsseldorf. Dargestellt ist das alte, 1895 niedergelegte Bergertor. 
Beiträge mit Namen des Verfassers geben nicht immer die Meinung der .,Düsseldorfer Jonges" oder des Vorstandes wied1:r. 
Bezugspreis durch die Post monatlich 4,- DM. Bankkonten: Stadt-Sparkasse Düsseldorf, BLZ 300501 10, Kto. ]'Jr. 
1400 4162, Commerzbank Düsseldorf, BLZ 300 400 00, Kto. Nr. 1423490. Bankhaus Schliep & Co., Düsseldorf, BLZ 
30030600, Kto. Nr. 837005, Bankhaus Trinkaus und Burkhardt Düsseldorf, BLZ 30030880. Kto. Nr. 13 42/029. Post-

scheckkonto: Amt Köln 58492-501. 
Herstellung und Anzeigenvenvaltung Triltsch Druck und Verlag GmbH & Co K.G, Herzogstr. 53, 4000 Düsseldorf I, 

Telefon (02 11)37 7001 

120 Das Tor, 44. Jahrgang 1978, Heft 3 



Umbau-Fragen nicht verzagen 

bei Gebr. Swertz nachfragen! 

- -

----
---

Bau- und Stuckgeschäft GmbH 

Düsseldorf-Oberkassel 

Düsseldorfer Straße 61 / Telefon 5 56 34 

Althausrenovierung / leichte Trennwände / 

Gipskartonarbeiten / Dekordecken / Maurer­

und Stuckarbeiten 

Stets preiswert - schnell - zuverlässig! 

FRISCH + HAMMEL 
Geschäftsführer: Ing. (grad.) J. Hammel VDI 

HEIZUNG · KLIMA · SANITÄR · GAS- UND ÖLFEUERUNGEN 

Seit 1925 

Beratung, Planung, Ausführung 

Althausrenovierung, Reparaturen, 

Kundendienst 

4000 Düsseldorf 1 - Volksgartenstraße 3 - Telefon 782862 
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Heinz Pfennigs u. Co. 
Fliesenfachgeschäft Meisterbetrieb 

Lieferung und Verlegen von Mosaik, Platten, Fliesen 

Ausführung in jeder Größenordnung - Wohnbauten, Messe­

hallen, Industriehallen 

4000 Düsseldorf, Dorstener Straße 41, Telefon 65 31 22 

und 655171 

Neubauten 

Umhauten 

Bauunternehmung 

u 
GmbH 

4000 Düsseldorf 30, Kartäuserstraße 90, Telefon 42 41 66-7 

Unsere neue Anschrift ab Mai: 

4000 Düsseldorf 12, Bergische Landstr. 90, Telefon 28 20 41 
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,,wissen Sie, wie Sie 
fiir 152 Mark im Monat 

J' neue Miibel bekommen?

Fragen Sie doeh mal 
die Deut.sehe Bank!'' 

Sie brauchen: 7.500,- DM 

Auf bald also! 

Laufzeit 60 Monate 
Monatsrate 152,- DM 
(1.Rate 122,- DM) 
effektiver Jahreszins 8,34 % 

Deutsche Bank 
4000 Düsseldorf, Königsallee 45-47, Telefon 8831 

l'fj/j Niederlassungen in allen Stadtteilen 

�----------

De s BHW sorgt dafür, daß Deutschlands öffentlicher Dienst bauen kann! 

Erhat� 
geschafft! 

Herr Kerkmann ist einer von mehr als 1 ½ Millionen 
BHW-Bausparern. Als Rechtspfleger bei der Staats­
anwaltschaft Hannover leistet er seinen Beitrag zur 
Rechtsstaatlichkeit und Gerechtigkeit. Eine verant­
wortungsvolle und nicht immer leichte Aufgabe. Bei der 
Finanzierung seines geräumigen und schön angelegten 
Eigenheims haben wir ihm mit billigem Baugeld 
geholfen. Als öffentlich Bediensteter hat er Anspruch 
auf die BHW-Leistungen. Darum ist seine Bausparkasse 
das BHW, die Bausparkasse für Deutschlands öffent­
lichen Dienst. 

Wenn es um Erwerb oder Erhaltung von Haus- und 
Wohnungseigentum geht, wenden sich Beamte, Ange­
stellte und Arbeiter des öffentlichen Dienstes an ihr BHW. 
Tun Sie's auch, wenn Sie dazugehören. Postkarte genügt! 

H. Kerkmann,

BHW 
die Bausparkasse für

Rechrsp/leger aus Sradrhagen Deutschlands öffentlichen 
Dienst · 3250 Hameln 1 

Wir gehören zusammen: Deutschlands öffentlicher Dienst und sein BHW! 
Beratungsstelle: 4000 Düsseldorf 1, Oststr. 54- 56, Fernruf (0211) Sa.-Nr. 3603 81 

Das Tor, 44. Jahrgang 1978, Heft 3 VII 



Veranstaltungen März 1978 
Vereinsheim „Brauereiausschank Schlösser Altestadt 5" 

Dienstag, 7. März, 20.00 Uhr 

Jahreshauptversammlung 
Teilnehmer werden gebeten, sich in den ausliegenden 
Anwesenheitslisten einzutragen 

Dienstag, 14. März, 20.00 Uhr 

Prof. Dr. Hans Schadewaldt 

H eilige in der Medizin 

Dienstag, 21. März, 20.00 Uhr 

Stiftungsfest 
mit Erbsensuppenessen 

Musikalische Umrahmung 

FI •l =t ::1 ::11 � lCJ 
Kompetent für Kälte und Klima 
4 DÜSSELDORF 1 • MINDENER STR. 24 -26 • TEL. n 091 

Badewannen - wie neu
Qualitätsbeschichtung und Reparatur in allen Farben mit 
RM2, ohne Ausbau oder Schmutz. Beste Referenzen 
auf Anfrage (Düsseldorfs größte Hotels und Wohnungs­
bauges.l. Wir bieten seriöses Handwerk. 

remail, H.-Dunant-Straße 42, Düsseldorf, 
Telefon 43 34 14 

VIII 

t
HOPPE 
Bestattungen 
Tag u. Nacht 3439 75 

Überführungen 
Erledigung aller 

Formalitäten 
Am Steinberg 45 

Ecke Himmelgeister Str., an der Uni 

HEILPRAKTIKER · HEILPRAXIS 
V. G. Tetenberg

Akupunktur - Augen-(lris)Diagnose · Ozontherapie 
Düsseldorf, Brunnenstr. 37, Tel. 333666 

Sprechstundenänderung 
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Lieber Heimatfreund! 
Denke an die Begleichung Deines Mitgliedsbeitrages. Du ersparst Dir und Deinem Verein 
unangenehme Mahnungen und Kosten. Vergiß bitte auch nicht, Anschriften-, Femsprech­
Nr.- und Berufs-Bezeichnungs-Änderungen unverzüglich unserer Geschäftsstelle mitzutei­
len. Dankeschön für die prompte Erledigung. 

Dienstag, 28. März, 20.00 Uhr 

Traditionelles Eierkippen 
Musikalische Umrahmung 

Vorschau 

Dienstag, 4. April, 20.00 Uhr 

Aufnahme neuer Mitglieder 
Musikalische Umrahmung 

Ungeziefer -Mäuse - Ratten 
,,ein tolles Ding!" 
rufen Sie: 
SCHÄDL.-BEK.-MEISTER 

KEMMERLING 
Schwerlnstraße 52 
Ruf 49 32 26 + 46 05 73 + 57 8611 

• - - • -
r1111 

FLASBECK � \ 1 1

Immer Sonderangebote 

in Goldwaren und Uhren 

Karl Schmid 
Goldschmled und Juwelier 

Ruf362650 
Mitglied der Gilde internationaler Edelsteinexperten 

4000 Düsseldorf 1 
Karlstr. 2, 1. Etage am Stresemannplatz 

Spezialität: Große Brlllanten als Anlageobjekt mit 
Gutachten der EdelstelnprUfstelle Idar-Oberstein 
Mitglied der Tischgemeinschaft Geeßer Jonges 

Inserat bitte ausschneiden und mitbringen! 

stadt­
bekannt 
für guten 
Reifen­
Service 
und 
Fahrwerk­
Service 

Heerdter Landstraße 245 
Telefon 5011 91-92 

am Handweiser - Bunkerkirche 

Innerbetriebliche Transportfahrzeuge 

65 JAHRE IN DER ALTSTADT 

UR��D-1-e-U.;G�t,LM� 
UHRMACHERMEISTER 
U N D J U WE LIE R 

F LINGE R STRASSE 58 · TELEFON 37 53 97 
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Düsseldorf 
Mülheimer Straße 22 

Gabelhubwagen 

Tel. 62 62 21 
FS 08 586 802 

Gabelstapler bis 50 t 
Seitengabelstapler bis 50 t 

gmobile 
anmobile 
esel - Batterie - Gas 
eh EX-geschützt 

IX 



Düsseldorfer Baumarkt 

Carl Mumme & Co. 

Jalousie- und Rolladenfabrik 
Fürstenwall 234 - Tel. 37 30 96 
Ausführung in Holz und Kunststoff 

Elektr. Antriebe - Reparaturen 

Hermann Gärtner 

Sani tär e An l agen 
Zen t r alheizungen 
Telefon 44 61 86 + 4417 97 · 

Kaiserstraße 30 

1� 
STAHL- u nd METALLBAU 

Fassaden, Fenster- und Portalanlagen 

Vitrinen, Pavillons, Sonderkonstruktionen 

Kunststoff-Fenster 

DÜSSELDORF 
Telefon 39 20 33 Martinstraße 26 

PHILIPP 

LEHMANN 

Bauunternehmung 

Dü sseldo rf • Münsterstraße 400 · Ruf 62 61 21 

-ß·U'·@-
Leitungs- und Tiefbaugesellschat 

m.b.H. & Co. K.G. 

4040 Neuss 1 
Bataverstraße 86 

4000 Düsseldorf 1 
Flingerbroich 2 

Tel. Amt Meerbusch 1 
(021 05) 70081 

Tel. (02 11) 234206 

P. u. A.

HUREN KG.

SANITÄRE INSTALLATION 

Heizungsanlagen - Ölfeuerungen 

Werftstr. 11 - Telefon 50 12 34 / 50 34 33 

A HUGO POHLMANN 
werkstatt für malerei 

und anstrich 

frankenstraße 14 · düsseldorf 

ruf 43 43 21 

H. BREUER
STAHL- UND ALUM INI UM-KONSTRUKTIONEN 

• 

• 

• 

SCHAUFENSTER- UND 

PORTALANLAGEN 

SCHLOSSERARBEITEN 

DÜSSELDORF-ELLER 

Cruthovener Straße 16 
Telefon 219011-15 

] 
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Fortsetzung von Seite V 
o-;s vom 1. Januar 1977 bis zum 1. Januar 1978
�o ·:1ehmlich durch Sterbefälle, von 2 704 auf
2 668 zurückgegangen. 
[rr zweiten Teil des Heimatabends präsentierte
He·'1z Köster mit gewohnter Könnerschaft und
vo. -1iegend heiteren Kommentaren in Form von
240 Dias einen Querschnitt durch das Jonges­
JaLr 1977 mit dem Scheel-Abend als überragen­
de;"] Höhepunkt. H. A. 

10. Januar 
Siene Hauptteil:

(Düsseldorfer Nachrichten)

Stadttor auf dem alten Siegel 

Das Spezialhaus für modische Herrenkleidung 

Düsseldorf-Altstadt Bolkerstraße 57 

10. Januar:
Dies und das 

Einen Zweimonats-Rückblick auf die Düsseldor­
fer Tagespresse gab Ernst Meuser in seiner Pres­
seschau vor den Düsseldorfer Jonges. Wichtigste
Themen: Flughafen und Bau der Parallelbahn,
„Schneider Wibbel "-Aufführungen in Düsseldorf
und Köln und Probleme des Landtags-Erweite­
rungsbaus. 

(Rheinische Post)

17. Januar
Kirche war Pferdestall 
Die Geschichte der Kreuzherrenkirche 
Studiendirektor Dr. Franz Ludwig Greeb plau­
derte vor den Düsseldorfer Jonges über die 

Wie schön,dass es noch Dinge gibt, 
durch die man sich unterscheiden kann: 

Stilmöbel von WARRINGS. 
WARRINGS empfiehlt 
sich für die kultivierte 
Gesamteinrichtung mit 
erlesenen Stilmöbeln und 
kostbaren Accessoires. 
WARRINGS plant mit 
Ihnen gemeinsam das 
stilvolle Wohnen. 
Nach Ihren ganz persön -
liehen Wünschen. 

Wir freuen uns auf 
Ihren unverbindlichen 
Infonnationsbesuch: 

/ (i) 
�'�. 

�

Von der ersten Skizze bis zum 
innenarchitektonischen 'Finish'. 
Denn WARRINGS bringt Niveau 
statt Nivellierung! 

STILMÖBELHAUS WARRINGS Düsseldorf, Karlslr. 104 
(gegenüber Hbf., am City-Parkhaus) Tel. (0211) 3534 61 
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DÜSSELDORF 
KLOSTERSTRASSE 20 

ALLES FÜR DIE GESUNDHEITSPFLEGE 

Kreuzherrenkirche, die so eng mit den Geschik­
ken der sogenannten Rosenkranz-Madonna ver­
bunden ist. Diese Madonna, deren Herkunft zeit­
lich nicht exakt bestimmt werden kann, die aber 
um 900 bis 940 n. Chr. entstanden sein dürfte, 
stand direkt an der damaligen „Stadt"grenze in 
einer im Jahre 1395 errichteten winzigen Kapel­
le. 1407 wurde an der Kapelle eine Marienbru­
derschaft gegründet, die später Rosenkranzbru­
derschaft hieß. 
In jenen Zeiten war das kleine Düsseldorf wegen 
der berühmten Madonna ein viel besuchter Wall­
fahrtsort. Von überall her kamen Gläubige. Dr. 
Greeb konnte eine Anzahl Danksagungen von 
Gläubigen verlesen, denen die Madonna auf 
wundersame Weise geholfen haben soll. 
Die dann ins Land gerufenen Kreuzherren, ein 
belgischer Orden, bauten 1445 bis 1455 die 
Kreuzherrenkirche um das kleine Heiligenhäus­
chen herum. Die Kirche war zweischiffig. Im 
I 7. Jahrhundert entschloß man sich, eine kleine 
Kapelle anzubauen, die bis in die Mitte der heu­
tigen Ratinger Straße hineinragte und in der die 
Madonna untergebracht wurde. Man bekam da­
durch die ganze Kirche für den Gottesdienst frei, 
der bis zur Säkularisation 1811 abgehalten wer-

"'1,$-,s.ar,,� 
.:t � 
; e 
; 5 
= = 

= 
-

- = 

BESTATTUNGS-UNTERNEHMEN 

Hobrecht-Epping 
4000 Düsseldorf 1, Kirchfeld­

str. 112 (am Fürstenplatz) 
Ruf 38 27 90 

den konnte. Dann kam 1812 die Madonna in cie 
Lambertus-Kirche, wo sie heute noch steht. 
Die Kapelle auf der Ratinger Straße wurde 18 '2 
abgerissen. Die Kreuzherren-Kirche diente d�n 
Russen als Pferdeunterkunft und später den 
Preußen als Militärdepot und wieder später unse­
rem Fiskus als Finanzamt. In den sechziger Jah­
ren wurde sie dem Erzbistum mit der Auflage 
zur Restaurierung übergeben. - Der Baas be­
dankte sich im Namen der beifallfreudigen Jcn­
ges mit einem Bild als Geschenk für Dr. Grecb. 

khs 
(Rheinische Post) 

BRUNO SEGRODNIK GmbH u. Co. KG. 

Tiefbau • Kanalbau 
Baumaschinenverleih 

Büro: Fleher Straße 161, Telefon 33 32 14 

Privat: Norf, Telefon 0 21 07 / 6 07 63 

+ 
TAXI-FUNKTAXI-ZENTRALE eG 

XII 

4 Düsseldorf, Kölner Straße 356 
Betriebshof und Geschäftsstelle Telefon 771011-14 

Aachener Platz 
Belsenplatz 
Bender-Straße 
Bilker Bahnhof 
Bilker Kirche 
Bochumer Straße 
Börnestraße 
Bonner Straße 
Brehmplatz 
Burscheider Straße 
Clemensplatz 
Dorotheenplatz 
Engerstraße 
Franziusstr./ 

Gladbach er Str. 
Fürstenplatz 

TAXI-DIREKT-RUFSÄULEN: 
332100 Garath S-Bahnhof 7033 33 

5 3600 Gertrudisplatz 215050 
281111 Hansa-Allee 591818 
312323 Heinrichstraße 638888 
39 22 12 Heyestraße 281414 
65 2888 Hüttenstraße 37 65 65 
35 77 33 Kalkumer Straße 428888 

7 9003 33 Kanalstraße 53900 
664142 Karolinger Platz 333646 
761111 Kirchplatz 37 8282 
404849 Klinke 42 52 5 6  
6 6  7 8  28 Kö/Bahnstraße 32 6666 
68 2020 Lessing platz 782424 

Lilienthalstraße 43 66 66 
304433 Luegplatz 53800 
312312 Mostertplatz 444410 

Nikolaus-Knopp-Platz 503311 

Wir bitten Sie, den Ruf mindestens 6mal durchläuten zu lassen. 

Oberbilker Markt 72 22 22 
Paulistraße 713333 
Pfalzstraße 488282 
Rather-/Münster Str. 463991 
Rochuskirche 364848 
Schillerplatz 667700 
Schlesische Straße 213121 
Seeheimer Weg 78 76 7 6  
Spichernplatz 464046 
Staufen platz 68 4020 
Stockumer Kirchstraße 43 73 33 
Uni-Kliniken 31 27 27 
Uerdinger Straße 437575 
Uhlandstraße 667410 
Unterbach/Mitte I straße 204343 
Vennhauser Allee 

(Freiheit) 274141 

Wenn der Taxiplatz nicht besetzt ist und bei Vorbestellungen wählen Sie bitte die Zentrale - 33 33 -
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:Kad 93udtfteim 
Kürschnermeister 

Meisterwerkstätten für feine Künchnerarbeit 

Düsseldorf 
Talstraße 99, Tel. 345632 

Collenbachstraße 3, Tel. 44 32 78 

Pelzwaren seit 1794 

CJ 
DR. HARREN 

Gebäudereinigung 

GmbH & Co. KG 
Vertragsfirma der Düsseldorfer 

Messegesellschaft m.b.H. - NOWEA 

DOSSELDORF 

Verwaltung: Jahnstraße 66 • Telefon Sa.-Nr. • 37 20 01 

Messebüro: Stoc:kumer Kirchstraße 61 • Telefon • 45 10 45 

Stempel · Schilder · Gravuren 
Budistaben · Klisdiees · Pokale + Abzeichen

STEMPELFABRIK BAUMANN K.G. 

Gravieranstalt• Schilderfabrik 

s0;11910 Steinstr.17 a. d. Kö. - 4 Düsseldorf - Tel. 8 4311 

»BENRATHER HOF«

Königsallee Ecke Steinstraße, Tel. 32 52 18 
lnh. Bert Rudolph 

Durch eigene Schlachtung und Metzgerei die gute 
bürgerliche Küche zu soliden Preisen! 

Spezlalau11chank der Brauerei Schlö11er GmbH 

• 

Messestandgestaltung · Anstrich 

Tapezierung · Dekorative Treppenhäuser 

Kunststoff-Fassaden 

4 Düsseldorf · Klein Eller 58 � 21 85 2 8  

Wir drucken für die 

,,Düsseldorfer Jonges". 

Wann dürfen wir für. Sie 

tätig sein? 

Triltsch-Druck 
4000 Düsseldorf · Herzogstr. 53 · Tel. 37 7001 

Eisenwaren - Industriebedarf 

Werkzeu ge - Hausrat - Gartengeräte 

Düsseldorf - Klosterstr. 35 - Ruf 351011 

Au t oplanen 
Ab d eckplanen 
M ie tplanen 
Ma r k is en 

Franz Busch KG.
Mindener Straße 30 

Telefon 77 30 61/62 



J
8

!CI-IIY 
J8fJOPl8SS!!0 




